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Einleitung. 

Motto :   In  deiner  Brust  sind 

deines  Schicksals  Sterne. 
(WallensteiD,  Piccolomini,  II,  6.) 

Die  Häufigkeit  der  Ausdrücke  in  der  ags.  Dichtersprache 
„es  sollte  dies  oder  das  geschehn",  „bestimmt  war  nun 
dies"  und  ähnliche  fallen  schon  beim  flüchtigen  Lesen  auf. 
Darüber  hinaus  hat  man  aber  aus  ags.  Gedichten  Reste 
heidnischer  mythologischer  Vorstellungen  herauslesen  wollen. 
Dies  geschieht  im  letzten  Grunde  mit  Hilfe  des  Bedeutungs- 
ansatzes einiger  Worte.  Es  wird  also  von  Wichtigkeit  sein, 
festzustellen,  ob  diese  WTorte  in  der  Tat  die  Tragfähigkeit 
für  die  Konstruktionen  besitzen,  die  auf  ihnen  aufgebaut 
sind.  Dazu  bedarf  es  ihrer  systematischen  Untersuchung. 
Indem  diese  auf  jeden  einzelnen  Fall  aus  der  ganzen  Wort- 
gruppe  erstreckt  ist,  die  die  Nuancen  des  Begriffes  „Schicksal" 
im  Ags.  ausdrückt,  sind  nun  die  sämtlichen  bisherigen 
Bdtgsansätze  dieser  Fälle  nachgeprüft.  Man  wird  sehen, 
dass  diese  Arbeit  nicht  umsonst  unternommen  ist,  da  sich 
eine  ganze  Reihe  Bdtgsansätze,  die  in  unseren  Wörterbüchern 
und  Ausgaben  erscheinen,  als  unhaltbar  herausgestellt  hat. 

Grossenteils  erklärt  sich  dieser  Umstand  daraus,  dass 
die  Wortbedeutung  bisher  lediglich  aus  der  Ethymologie 
und  der  Situation,  in  die  das  Wort  gestellt  war,  geschöpft 
wurde.  Durch  diese  Methode  entstanden  aber  gelegentlich 
V/bdtgen,  die  Sievers  blosse  „Situationsäquivalente"  nennt. 
Aber  diese  Situationsäquivalente  haben  naturgemäss  keinen 
absoluten  Wert  für  die  Festsetzung  der  eigentlichen  Wbdtg, 
zumal  das  Ags.  als  stilisierte  Kunstsprache  die  ausgesprochene 
Neigung  hat,  an  Stelle  der  speziellen  Bezeichnung  die  all- 
gemein andeutende  zu  setzen  (vgl.  Schücking,  Untersuchungen 
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zur  Bdtgslehre  der  ags.  Dichtersprache,  Vorrede,  S.  VI). 
Man  kommt  auf  solche  Art  zu  Ansätzen,  wie  wenn  etwa 
Grein  Christ  953  in  dem  Satze: 

Fyllad  mid  feore  foldan  3esceafte 
das  Wort  „^esceafte"  mit  „Fluren"  übersetzt. 

Weder  für  die  Erkenntnis  der  ags.  Wbdtgen  noch  des 
dichterischen  Stils  ist  damit  etwas  gewonnen. 

Sievers  fordert  demgegenüber  „psychologische  Bdtgs- 
äquivalente",  eine  Bezeichnung,  die  Sch.  in  seiner  Dspr.  S.  VI 
in  die  erklärenden  Worte  kleidet:  „Es  ist  möglichst  die 
Anschauungsweise  des  Sprechenden  zu  erfassen  und  von  ihr 
bei  der  Deutung  der  einzelnen  Worte  oder  Ausdrücke  aus- 
zugehen." 

Damit  ist  ein  dritter  Faktor  für  die  Festsetzung  einer 
Wbdtg  gewonnen,  der  umso  wichtiger  erscheint,  je  eigen- 
artiger diese  Anschauungsweise  i<t.  Ihre  Erkenntnis  wird 
freilich  dadurch  erleichtert,  dass  gerade  die  ags.  Sprache  so 
reich  an  Parallelen  ist,  dass  es  fast  keine  einzige  Stelle  gibt, 
die  nicht  durch  eine  andere  näher  beleuchtet  werden  könnte. 
Die  Zusammenstellung  solcher  Par.  kann  dann  ein  klares 
Bild  von  der  Anschauung  geben,  die  dem  oft  im  einzelnen 
dunklen  Ausdruck  der  Dspr.  zugrunde  liegt. 

Das  so  gewonnene  Ergebnis  wird  es  ermöglichen,  die 
Anschauungen  über  den  ags.  Schicksals^  auben  auf  einen 
festen  Grund  zu  stellen. 


wyrd. 

I,  l  . 

Das  interessanteste  von  allen  denjenigen  Wörtern  der 
ags.  Dspr.,  die  den  Begriff  „Schicksal"  bezeichnen,  ist  'wyrd'. 

Die  Entwickig  seiner  Bdtgsansetzg  ist  wie  selten  bei 
irgendeinem  anderen  Worte  der  ags.  Dspr.  in  chronologischer 
Reihenfolge  mit  grossen  Schritten  vorwärtsgegangen.  So 
kommt  es,  dass  die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschung 
denen  der  älteren  fast  schroff  gegenüberstehen.  Naturgemäss 
werden  jene  sicherer  sein  als  diese,  da  die  neuere  Forschung 
den  weiteren  Gesichtskreis  und  die  vielseitigere  Methode  hat. 
Schon  aus  diesem  Grunde  sind  die  Theorien  von  Grimm 
(D.  M.,  S.  377  ff),  der  in  wyrd  eine  der  griechischen  Parzen 
sehen  will,  und  von  Golther,  der  in  seiner  „D.  M."  wyrd 
als  Schicksalsgöttin  bezeichnet,  der  Götter  und  Menschen 
unterworfen  seien,  von  vornherein  zweifelhaft.  Zu  ihnen  in 
Gegensatz  tritt  Arthur  Köhler,  dessen  Ansicht  in  seinem 
Aufs.  „Germ.  Altert,  i.  B.",  Germ.  13,  1868,  S.  133,  wyrd 
sei  ein  abgeschwächter  abstrakter  Ausdruck^  in  dem  die 
Erinnerung  an  Nornen  völlig  geschwunden  sei  und  stelle 
nichts  anderes  als  die  Person,  des  allg,  Begriffes  „Schicksal" 
dar,  an  die  Seite  der  Ergebnisse  der  neuesten  Forschung 
gestellt  werden  kann.  Diese  Def.  Köhlers  wird  aber  zu- 
nächst noch  nicht  von  andern  Forschern  angenommen;  viel- 
mehr gesteht  AI.  Brandl  (Geschichte  der  ae  Lit.  I,  S.  950) 
diese  verblasste  Bdtg  von  wyrd  nur  der  christl.  Lit.  zu,  im 


Heidti.  dagegen  „empfehle  sich  die  bedeutsamste  der  Nomen, 
der  'weird  sisters'  der  spezifisch  schottischen  Volkskunde, 
unter  ihrem  gut  wgerm.  Namen  'wyrd',  und  Ehrismaun 
stellt  sogar  in  seinem  Aufs  „Bei.  Beitr.  z.  germ.  Frühchr.", 
Beitr.  z.  Gesch.  der  deutsch.  Spr.  35,  S.  235  ff  'wyrd'  als 
die  Macht  eines  heidnischen  Fatums  hin,  das  unerbittlich 
waltet.  Gott  und  wyrd  seien  ethische  Gegensätze,  wyrd 
teile  ihre  Macht  mit  dem  Teufel. 

Die  verhältnismässig  strenge  Scheidung  Br.'s  zwischen 
christl.  und  heidn.  Dichtg  muss  umso  sonderbarer  erscheinen, 
als  Br.  selbst  in  seiner  ae.  Litgesch.  I,  S.  945  nur  eine  re- 
lative Scheidung  gelten  lässt;  dabei  ist  freilich  aus  Br.'s 
Worten  nicht  ersichtlich,  welche  Def.  überhaupt  er  dem 
wyrd  in  der  sogen,  heidn.  Lit.  gibt,  zumal  er  keine  Stellen 
anführt.  Dass  auch  Ehr.  für  seine  extreme  Theorie  keine 
Belege  bringt,  muss  diese  umso  gewagter  erscheinen  lassen  ; 
für  die  christl.  Lit.  ist  sie  geradezu  unerträglich.  Ihm 
widerspricht  denn  auch  Klaeber  in  seinem  Aufs.  „d.  christl. 
El.  i.  B.",  Angl.  36,  S.  172  ff,  der  wyrd  im  Ags.  nicht  mehr 
als  persönl.  Wesen  gedacht  findet  und  es  auf  gleiche  Stufe 
mit  'hild',  '.lud',  'dead1  stellt;  vor  allem  gelingt  es  ihm, 
Ehr. 's  Ansicht  über  die  Stellung  von  Gott  und  wyrd  zu 
widerlegen,  indem  er  ihre  Funktionen  als  par.  nachweist; 
denn  es  heisse  B.  2574  :  swa  him  wyrd  ne  5escraf  hred  set 
bilde,  aber  B.  979:  hu  him  scir  metod  scrifan  wille ;  B.  572: 
wyrd  oft  nered  unfa^ne  eorl,  aber  B.  2291  :  swa  raa^  unfae3e 
eade  sedisan  wean  and  wiiecsid,  se  de  Waldendes  hyldo 
.-»ehealded.  'Metod'  variiere  mit  'wyrd'  B.  2526 :  swa  unc 
wyrd  seteotl,  metod  manna  öehwies.  Ebenso  wie  das  Schicksal 
mache  Gottes  Beistand  den  Mannesmut  nicht  entbehrlich : 
öeonie  treowde  mod.ian  rufe3nes,  metodes  nyldo  B.  6f>9;  nefne 
him  witiö  :>od  wyrd  forstode  ond  Jj^es  mannes  mod  B  105ti; 
hwaedre  he  ^emunde  ma^enes  strense,  sim-feste  ,iife,  pe  him 
5od  sealde,  ond  him  to  anwaldan  are  selyfde,  frofre  and 
fultum  B.  1270. 

Besonders  bemerkenswert  bei  der  Beweisführung  Kl. 's 
ist,  dass  er  seine  Stellen  aus  dem  B.  zitiert,  clor  im  allg.  zu 
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den  sog.  heidn.  Werken  der  ags.  Poesje  z§hlt.  Das  mu>< 
die  gesarate  These  Ehr. 's  in  ein  umso  ungünstigeres  Licht 
stellen.  Uebrigens  variiert  'wyrd1  auch  mit  'dryhten'  in 
Wy.  664  drihten  scrifed,  und  mit  scyppend  in  Chri.  1220: 
scyppend  scrifed.  Enrico  Pizzo  geht  andrerseits  zu  weit, 
wenn  er  in  seinem  Aufs.  „Zur  Frage  der  ästhetischen  Einheit 
des  B  'S  Anglia  39,  8.  1 1  f.  schreibt,  der  Begriff  'wyrd' 
stehe  immer  im  Dienste  der  christl.  Gottesidee,  so  dass  wyrd 
ein  völlig  christl.  Begriff  geworden  sei. 

Die  Ergebnisse  der  neueren  Forschung  verwischen  also 
immer  mehr  den  verschiedenen  Gebrauch  des  wyrd  in  heidn. 
oder  christl.  Dichtg  und  lassen  die  Bdtg  von  wyrd  als 
person.  Fatum  und  Fatum  überhaupt  recht  zweifelhaft  er- 
scheinen. Die  neueren  Gloss.  und  Lex.  kehren  einen  Unter- 
schied zwischen  dem  wyrd  in  heidn.  und  christl.  Dichtg 
nicht  mehr  hervor,  weisen  aber  in  der  Bdtgsansetzg  des  wyrd, 
ob  Fatum  oder  nicht,  sowie  in  der  Grdbdtg  Differenzen  auf. 

Gr  -K.'s  „Sprachschatz  der  ags.  Dichter"  stellt  für  die 
Bdtg  von  wyrd  zwei  Kateg.  auf:  1.  eine  der  Schicksals- 
göttinnen (Nornen),  Schicksal,  Verhängnis,  Schicksals- 
bestimmung, Geschick;  2.  Ereignis,  Faktum,  Tatsache.  Dass. 
tun  Tp.  (Th.  A.  S.  lThe  Riddles  of  the  Exeter-Book')  und 
Kr.  (Th.  A.  S.  *  Andreas  and  the  Fates  of  Apostel^'),  die 
beide  'wyrd'  =  1.  'fate1;  2.  'event1,  'happening1  setzen. 
Durch  diese  Def.  sind  aber  nur  eine  Anzahl  Situationsäqui- 
valente gegeben  ohne  eine  durchgehende  Grdbtg,  die  die 
Entwickig  der  Wbdtg  zeigt.  Sie  sind  daher  im  ganzen  ab- 
zulehnen, wenn  sie  auch  für  einzelne  Stellen  zutreffen  mögen. 
B.-T.  erkennt  dagegen  in  seinem  ,,Angl.-Sax.  Dict.u  die 
Notwendigkeit  einer  Grdbdtg  an ;  diese  ist  nach  seiner 
Ansicht :  'what  happens',  'fate',  'fortune',  'chance",  und 
von  ihr  ausgehend,  gibt  er  Einzeldef:  1.  fate,  the  otherwise 
than  humanly  appoif  ted  order  of  things;  2.  in  a  personal 
sense,   one  of  the  fates  (the  weird  sisters);    3.  an  event; 

4.  what  happens  to  a  person,  fate,   fortune,  lot,  condition; 

5.  chance,  accident.  Während  H.'s  'Angl.-Sax.  Dict'  in 
seiner   Def.  von    wyrd:  'fate1,    'chance',   'fortune',  'destiny' 


'Providence',  'fact',  'event',  'conditon'  die  Grdbdtg  wieder 
vermissen  lässt,  setzt  Holth.'s  Gloss.  zur  B.-Ausg.,  3.  Aufl. 
als  durchgehende  Bdtg  unsere  farblosen,  allg.  Ausdrücke 
„Schicksal",  „Geschick",  „Verhängnis"  und  sein  Gloss. 
zur  El.-Ausg.  ähnlich  „Schicksal",  „Geschick",  „Vorgang", 
„Ereignis",  „Begebenheit"  an,  und  auch  Hn.-Sch.  hält  in 
seinem  Gloss.  zum  B.,  10.  Aufl.,  wyrd  für  verblasst  zu  der 
allg.  Bdtg  „Geschick",  „Verhängnis". 

Wie  aus  einem  Ueberblick  über  alle  diese  Def.  er- 
sichtlich ist,  ist  ausser  einzelnen  Fällen  wyrd  fast  durch- 
gängig in  irgendeiner  verblassten  Bdtg  aufgeführt.  Doch 
weisen  sie  alle  das  Motiv  das  „Bestimmten"  auf,  das  iu  dem 
ags.  Bestimmungsglauben  seine  Ursache  findet.  Die  grund- 
liegende Bdtg  in  ihnen  ist  unverkennbar  ein  Geschehen 
allg.  oder  spez.  Art;  denn  auch  der  allg.  Begriff  „Schicksal" 
bedeutet  ja  nur  das,  was  dem  einzelnen  oder  überhaupt  auf 
der  Welt  geschieht,  und  dieses  Geschehen  wird  im  un- 
günstigen Falle  „Verhängnis". 

Doch  hat  die  Heranziehung  dieser  Def.  für  die  Bdtgs- 
ansetzg  von  wyrd  natürlich  wissenschaftlich  keinen  absol. 
Wert,  da  ihre  Richtigkeit  erst  von  der  Untersuchung  aller 
inbetracht  kommenden  Stellen  seilet  abhängt:  ein  bedingter 
Wert  aber  kann  ihnen  insoweit  nicht  abgesprochen  werden, 
als  sie  wenigstens  als  Ergebnisse  der  neuesten  Forschung 
der  Bdtgsansetzg  von  wyrd  den  Weg  ebnen. 

2. 

Schliesslich  ist  das  deutlichste  Zeichen  für  die 
Bdtgswandlung  von  wyrd  die  völlige  Abgeschwächtheit  der 
Bdtg.  seiner  Kompo«.  Die  Erinnerung  an  die  Schicksals- 
göttin wyrd  ist  in  'yewyrd',  'forwyrd'  und  dem  nur  in  der 
Prosa  gebrauchten  4wyrd-writere'  völlig  geschwunden,  und 
sewyrd  bezeichnet  in  El.  647 : 

J)3et  wses  fseY  micel  open  eald  sewinn,  {)onne 
f)eos  sedele  sewyrd,  öeara  .jonsum 
das  Ereignis  der   Kreuzigung  Christi.    Daher  def.  auch  Gr. 
und  Gr.-K.   „Ereignis",  B.-T.  'this  noble  event',  ebenso  H. 
und  Tr.  (Elen.  Ausg.,  Heidelberg  1905)  'event\ 


Ebenso  verflacht  ist  forwyrd.  B.-T.  def.  'loss,  damage, 
destruction,  perdition,  ruin,  death',  Gr.-K  :  'interitus  per- 
nicies',  H.:  'destiuction  min,  fall*  death'.  Niemand  findet 
mehr  in  forwyrd  einen  fatalistischen  Begriff  „Schicksal"  ent- 
halten, und  tatsachlich  sind  diese  Def.  völlig  ausreichend 
für  forwyrd,  wo  immer  es  in  der  ags  Poesie  erscheint.  Gr.'s 
Uebersetzg  „Verderben"  trifft  für  die  meisten  Stellen  zu, 
so  für  Andr.  1596: 

fa  fulsceadan  feowertyne 
sewiton  mid  |)y  w#5e  in  forwyrd  sceacan 
under  eordan  grand. 
Dass.  „Verderben"  der   Hölle   bezeichnet  'forwyrd'  in 
Chri.  1615: 

|)onne  hei  nimect 

w^erleasra  weorud  J  hi  wealdend  siefed 
feondum  in  forwyrd 
und  Chri.  1536: 

p?et  on  pset  deope  dael  deofol  sefeallad 
in  sweartne  les,  synfulra  here 
under  foldan  sceat  fasse  ssestas, 
on  wradra  wie  womfulra  scolu 
werse  to  forwyrde  on  witehus, 
deadsele  deofles. 
Noch   allgemeiner   ein    „Verderbnis"    ist   forwyrd  in 
Jul.  414: 

Ic  J3aere  sawle  ma 
yeornor  syme  smb  5*stes  forwyrd 
ponne  f)ses  lichoman. 
In  Jud.  285  sehen  die  Leute  des  Helofornes  den  Tod 
ihres  Herrn  als  Zeichen  ihres  'forwyrd',  „ihres  Unterganges" 
an,  indem  sie  ausrufen: 

Her  ys  seswutelod  ure  sylfra  forwyrd. 
Die  phrasenhafte  Wendung  'in  wita  forwyrd',  Andr. 
1620,  Jul.  556  und  El.  765  gibt  Gr.  treffend  und  in  ihrer 
Richtigkeit  unbestritten  mit  „in  der  Wehqual  Verderben" 
wieder.  'For'  in  'forwyrd'  ist  ebenso  =  Präfix  „vor"  wie 
z.  B.  noch  in  'fordemedness1  =  „Verurteilung",  fordeman 


=  verurteilen,  fordadon  =  verteilen,  fordon  =  vertun  = 
vernichten. 

Auch  in  'wyrdwritere',  das  nur  in  der  ags.  Prosa 
belegt  ist,  ist  der  Begriff  das  Fatunis  völlig  geschwunden; 
es  ist  das  lat.  'historiographus1  (Hpt.  GL  453,1)  und  hat 
lediglich  die  Bdtg  'one'  who  writes  on  acconnt  of  events', 
'historian',  'historiographer',  wie  B.-T.  and  H  def. 

Zusammenfassend  können  somit  der  Entwicklungsgang 
der  Forschungsergebnisse  über  wyrd,  seine  ethym.  Entwickig 
und  die  völlige  Verblasstheit  seiner  Kompos.  „gewyrd", 
'forwyrd'  und  'wyrdwritere'  als  Symptome  für  eine  Ver- 
blassung des  Schicksalbegriffes  aufgefasst  werden. 

II,  1. 

Die  in  Teil  l  angeführten  Symptome  für  eine  Verblassung 
des  wyrd  in  der  ags.  Poesie  wurden  bestätigt  durch  die  Tat- 
sache, dass  wyrd  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fallen  die 
Bdtg.  eines  absol.  Geschehens  in  den  Del.  „Ereignis14,  „Vor- 
gang", „Tatsache"  hat.  Besonders  die  christl.  Lit.  weist 
häufig  diese  Def.  auf,  die  nicht  nur  auf  den  PL-,  sondern 
auch  auf  den  Sing.-Gebrauch  des  wyrd  zutreffen. 

So  nennt  Andreas  die  Begebnisse  aus  dem  Leben  Jesu 
'wyrda',  als  er  zum  König  spricht,  Andr.  630: 
Hwa>t  frinest  Ipu  me,  frea  leofesta, 
wordum  wnetlicum  and  J>e  wyrda  sehwaere  purh  snyttra 
craeft  sott  oncnawest? 
H.  übers.:  'every  event',   ebenso  Gr.,  Gr.-K,  B.-T.  und  Kr. 

Ein  ähnliches  Geschehen  bezeichnet  der  Sing,  wyrd  in 
Andr.  1480: 

wordam  wemde,  wyrd  undyrne, 
ofer  min  semet, 
wo   sich  wyrd   auf  das  Leben   Christi  bezieht.  Deswegen 
übers.  H.:  'a  wellknown  story',   dagegen  Gr.-K.   und  B.-T. 
„Ereignis",   'event  in  a  general  sense'.    Kr.   bringt  es  in 
Vbdg  mit  wurd  in  Ap  42: 

wide  wearct  wurd  undyrne, 
das   „die  Tatsache"   bezeichnet,  dass  Bartholomäus  zu  den 


Indiern  kam.  Dieser  Vergleich  besteht  nicht  zu  Recht;  denn 
während  der  Besuch  des  Barth,  ein  spez.  „Ereignis"  ist,  ist 
das  „Geschehen"  in  dem  wyrd  Andr.  1480  offenbar  viel 
weiter  gefasst;  die  auf  Andr.  1480  folgenden  Verse,  die  die 
Bdtg  des  wyrd  näher  beleuchten,  sprechen  nämlich  von 
allem  Geschehen  zu  Jesu  Lebzeiten : 

micel    is  to  secsanne 

lanssum  leornuns,  J)set  he  in  life  adrea^. 
Offenbar  gibt  'micel   is  to  secsanne  lanssum  leornun.i' 
den  Grund   an,   warum  das  Erzählen  dem  Andreas  'ofer 
5emet'  geht,   und  wyrd  ist  parallelisiert  durch  „J)aet  he  in 
life  adreas". 

Ein  spez.  Ereignis  wird  durch  wyrd  wiedergegeben  in 
Andr.  759: 

is  seo  wyrd  mid  eow  open  ortete, 
wo  die  Geburt  Christi  aus  dem  Geschlechte  Abrahams  als 
'wyrd',  „ein  Ereignis"  hingestellt  wird,  das  in  Erfüllung 
gegangen  und  nun  allen  offenbar  ist.  B.-T.  übers.:  ,The 
event  is  patent  among  you',  ebenso  Kr.  und  Gr.-K.  'event, 
happening',  „Ereignis".  Zu  H/s  Uebersetzg  4the  great 
fulfilment',  die  zu  frei  ist,  fügt  H.  die  Anmerkung  hinzu: 
lWe  have  not  departed  far  from  the  meaning  of  wyrd  = 
event,  occurrence'. 

Häufig  hat  wyrd  die  Bdtg  eines  absol.  Geschehens  in 
in  der  EL    Das  wyrd  in  El.  583: 

ne  mason  se  J)a  wyrd  bemidan 
nähert  sich  der  Uebersetzg  Gr.'s  „Ereignis"  und  den  Def. 
B.-T. 's  und  Gr.-K. 's  'event  in  a  general  sense',  „Ereignis", 
ist  aber  wohl  treffender  mit  „Tatsache"  wiederzugeben,  da 
Elene  mit  'wyrd'  „die  Tatsache"  der  Vergrabung  des 
Kreuzes  meint,  die  Judas  nicht  eingestehen  will. 
In  zwei  weiteren  Stellen,  El.  978: 

ond  waes  Judeum  önornsor.^a  maest, 
werum  wansselisum  wyrda  ladost 
und  El.  1064: 

pa  ^en  Elenan  wses 

mod  3emynde  ymb  {>a  mseran  wyrd 

3eneahhe  for  ]>am  nae3lum 
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bezeichnet  wyrd  das  Ereignis  der  Krenzauffindung,  das  für 
die  Juden  „der  Ereignisse  leidestes",  wie  Gr.  übersetzt,  für 
Elene  aber  'msere  wyrd',  ein  ,, hehres  Begebnis"  ist.  Auch 
Gr.-K.  und  B.-T.  def.  ,, Ereignis",  'event  in  a  general  sense'. 
In  sachlichem  Zshg  mit  diesen  Stellen  stehen  EL  11-24: 

nu  is  leoht  cymen,  onwrigen  wyrda  bisans 
und  El.  1256:     swa  ic  on  bocum  fand 

wyrda  sansum  on  gewritum  cyctan 

be  j)am  sigebeacne. 
Gr.  hat  anscheinend  'wyrda  bigang'  und  'wyrda  gangnm' 
als  solche  Vbdgen  wie  'wyrda  geryon',  'wyrda  yesceaft' 
etc.  aufgefasst,  da  er  ganz  allg.  ,,der  Geschichte"  Gang  über- 
setzt. Unter  'wyrda'  sind  hier  aber  in  beiden  Fällen 
ebenso  wie  in  den  vorher  interpretierten  Stellen  El.  583, 
978  und  1064  ganz  spez.  die  Ereignisse  bei  der  Kreuz- 
auffindung verstanden.  Wenn  auch  die  beiden  Ausdrücke 
des  Dichters  einander  ähnlich  sind,  so  sind  sie  doch  in 
ihrer  Bdtg.  unabhängig  von  'bigang'  und  'gang am'.  Als 
solche  Zssetzgen  wie  'wyrda  serynu1,  'wyrda  se^insu', 
,, wyrda  gesceaft"  und  „wyrda  gesceap"  sind  sie  daher  nicht 
zu  betrachten.  B.-T.  def.  sie  denn  auch  als  'events', 
Gr.-K. 's  Unterordnung  beider  Fälle  unter  Rubr.  1  seiner 
Def  für  wyrd  (s.  S.  8)  ist  unverständlich,  da  es  sich  hier 
um  keine  Schicksale  handelt. 

Für  einige  mehr  verstreute  Stellen  ist  ebenfalls  wyrd  = 
„Ereignis"  anzusetzen. 

So  übers.  Gr.  treffend  „grimme  Begebnisse"  in  Kr.  51, 
wo  das  Kreuz  erzählt: 

Feala  ic  on  pam  beorge  ,5ebiden  ha^bbe 
wractra  wyrda. 

B.-T.s  Def.  'fate',  'lortune',  'lot',  Kondition'  und  Gr.-K.'s 
Unterordnung  unter  Rubr.  1  (s.  S.  8)  sind  abzulehnen,  da 
das  Kreuz  hier  weder  die  seinen  noch  Christi  noch  irgend- 
welche anderen  Schicksale,  sondern  lediglich  die  Vorgänge 
beim  Tode  Jesu  erzählt. 

Ebenso  berichtet  das  Kreuz  das  Fällen  der  drei  Kreuze, 
als  „ein  Ereignis  voll  Schrecken",  wie  Gr.  übersetzt,  in  Kr.  74: 
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]Da  us  man  fyllan  on.3an 
ealle  to  eordan:  paet  W3ßs  egeslic  wyrd! 
Auch  Gr.-K.  und  B.-T.  def.    Ereignis",  'event  in  a  general 
sense'.    Vielleicht  ist   wyrd  hier  derart  blass,   dass  statt 
„egeslic  wyrd"  einfach  „jDaet  wses  egeslic"  stehen  könnte,  also  = 
„das  ist  schrecklich". 

Das  Ereignis  der  Unverletztheit  der  Jungfrauschaft  Maria 
bei  der  Geburt  Jesu  bezeichnet  wyrd   in  Chri.  81 
ne  we  J)aere  wyrde  wenan  purfun 
toweard  in  tide, 
wo  es  heisst,  dass  ,,ein  solches  Ereignis",  wie  Gr.  das  wyrd 
übersetzt,   niemals   wiederkehren  werde;    ebenso  def.  B.-T. 
'event    in    a    general   sense'.     Wahrscheinlicher    aber  ist 
„paere  wyrde"  mit  „für  so  etwas"  zu  übersetzen  in  Anlehnung 
an  Metr.  1324  und  Metr.  26114  (vgl.  S.  19). 
In  Gu.  1319: 
He  pa  wyrd  ne  mact,  fa35es  forctsid 
kann   des  Guthlak   Jünger  der  Jungfrau  das  „Ereignis", 
dass  sein  Herr  gestorben  ist,  nicht  verhehlen;  „was  geschehn" 
wäre  die  beste  Uebersetzg  für  dieses  wyrd. 

Fast  ebenso  häufig  wie  in  der  Ebene  ist  das  mjrd  schon 
in   der  Genesis  zu   den  bisher  festgesetzten  Bdigen  verblasst. 

Den   Sündenfall   als   „waelsrimme  wyrd",   nach  Gr.'s 
Uebersetzg.  als  „todgrimmes  Ereignis"  bezeichnet  Gen.  995: 
We  paet  spell  mason, 
wselsrimme  wyrd  wope  cwidan, 
nales  holunse 

Ebenso  treffend  def.  Gr.-K.  und  B.-T.  „Ereignis",  'event 
in  a  general  sense'. 

Dies.  Bdtg.  geben  Gr  -K  und  B.-T.  dem  wyrd  in  Gen.  1399: 
past  is  ma?ro  wyrd, 
zu  Recht,  da  das  Schwimmen  der  Arche  Noah  auf  den 
Wogen  der  Sündflut  als  'msero  wyrd1,  als  ,J/ehres  Ereignis" 
bezeichnet  wird;  unrichtig  dagegen  ist  Gr.'s  Uebersetzg. 
^merkwürdig* s  Ereignis":  denn  'maere'  weist  die  Bdtg  „merk- 
würdig" in  der  35s.  Poesie  nicht  auf,  sondern  heisst  soviel 
wie  „herrlich",  „berühmt",  „hehr",  'ülustris',  'sublimis' 
Scellent'  (Gr.-K.,  B.-T.,  H.);   ebenfalls  in  Vbdg  mit  'wyrd 
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bat  'maere'  die  Bdtg  „hehr"  noch  an  andrer  stelle,  nämlich 
El.  1064  (s.  S.  14 f)  und  Wand.  100,  wo  der  Tod  «wyrd 
seo  m;ere'  genannt  wird  (s.  IV,  S.  58). 

Zwei  andere  Genesisstellen,  2355  und  2389,  nennen  das 
„Ereignis",  dass  Sarah  einen  Sohn  gebären  soll,  'wyrd'. 
ß.-T.  der',  sonderbarerweise  die  beiden  ,wyrd'  verschieden, 
das  erste:  'event  by  determination',  das  zweite  unter  seiner 
Rubr.  'fate,  the  otherwise  than  humanly  appointed  order  of 
things'.  Dass  wyrd  hier  aber  ein  und  dass.  bedeutet,  möge 
die  Par.  zwischen  den  beiden  Stellen  zeigen.  In  Gen.  2355 
verheisst  nämlich  Gott  dieses  Ereignis  mit  den  Worten: 
sod  ford  3an 

wyrd  aefter  J)issum  word.^emearcum. 
Auf  diese  Wortverheissung  Bezug  nehmend,  spricht  er 
dann,  als  Sarah  ungläubig  ist,  Gen.  2389: 

Ne  wile  Sarrah  [Sarran]  sod  selyfan 
wordum  minum:  sceal  seo  wyrd  swa  J)eah 
ford  steallian,  swa  ic  |)e  set  Irymde  sehet. 
Dass  beide  wyrd  identisch  sind,  dürfte  damit  klar  sein ; 
auch  Gr.'s   verschiedene  Uebersetzg  für  2355  :   „Sicher  soll 
erfüllet  werden  das  (wyrd)  gewiss  nach  dieser  Wortbestimmg" 
im  Gegensatz  zu  2389  :  „Es  wird  jedoch  das  Schicksal  (wyrd) 
fürder  sich  erfüllen"   ist  auf  die  Nichtbeachtung  der  Par. 
zurückzuführen  ;  unverständlich  ist  dann  auch  Gr.-K.'s  Unter- 
ordnung beider  wyrd  unter  Rubr.  1  (s.  S.  8). 

Ebenso  unbestritten  wie  in  diesen  beiden  letzten  Fällen 
wird  die  Bdtg  „Ereignis",  „Vorgang"  auch  in  zwei  Daniel- 
stellen sein,  nämlich  in  Dan.  471: 

ofer  meniseo  bebead  wyrd  sewordene 
und  in  Dan.  653: 

wyrd  wies  worden. 
Gr.-K.  ordnet  beide  'wyrd'  unter  seine  1.  Rubr.  (s.  S.  8). 
Gr.  übers,  das  erste  „das  gewordene  Ereignis",  das  zweite 
„geworden  war  das  Schicksal".  Doch  ist  B.-T.  zuzustimmen, 
wenn  er  für  beide  'wyrd'  die  Bdtg  'event  by  determination' 
ansetzt;  den  in  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  Ereignisse, 
die  als  eine  Fügung  Gottes  angesehen  werden;  das  gilt  so- 
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wohl  von  Dan.  471,  wo  der  König  Nabuchodonosor  die 
glückliche  Errettung  der  Jünglinge  aus  dem  Feuerofen  als 
ein  'wyrd1  der  Menge  verkündet,  als  auch  von  Dan.  653, 
wo  der  Vorgang,  den  Nabuch.  im  Traume  gesehen  hat,  und 
dessen  Erfüllung  sein  zukünftiges  Schicksal  bestimmen  soll, 
als  'wyrd'  bezeichnet  wird.  Demnach  wäre  also  wyrd  in 
beiden  Fällen  ein  „Vorgang",  „Begebnis"  (durch  Bestimmung). 

Haben  alle  bisher  intergretierten  Stellen  die  Verflachung 
das  wyrd  zur  Bdtg  „Ereignis",  „Vorgang",  „Tatsache"  dar- 
gelegt, so  weisen  drei  Stellen  eine  noch  weiter  gehende 
Verblassung  auf.    Es  lautet  nämlich  Gen.  2777: 

J)a  seo  wyrd  seweard,  J)a}t  Jjaet  wif  geseafa 

for  Abrahame  Israael  ple5an. 
Wörtlich  heisst  es:  „Es  wurde  (geschah)  das  Ereignis,  dass 
Sarah  den  Ismael  spielen  sah",  doch  ist  die  Verblassung 
hier  offensichtlich  und  B.-T.'s  Uebersetzg  -it  happened'  daher 
treffend;  Gr.-K.  hingegen  stellt  auch  dieses  wyrd  unter 
Ruhr.  1  (s.  S.  8)  ein. 

Besonders  charakteristisch  für  die  Verblassung  des  wyrd 
sind  Metr.  13  24:  ne  jDearf  beorna  nan 

wenan  ]3sere  wyrde,  }ja?t  hio  wel  siddan 

hire  taman  healde 
und  Metr.  26114:       ne  |)earf  leoda  nan 

wenan  J)aere  wyrde,  J)aet  }}a>t  werise  flsesc 

])«t  mod-[5emynd]  monna  seniles 

eallunsa  to  him  aefre  maßs  onwendan. 
Die  Aehnlichkeit  beider  Stellen  springt  ins  Auge.  Wyrd  ist 
hier  zu  der  Bdtg  des  Demonstrativpronomens  „das"  verblasst; 
denn  in  Metr.  13 24  fehlt  in  der  Prosa  (vgl.  Sedgefield,  King 
Alfred's  Old  English  Version  of  Boethins  De  Consolatione 
Philosophiae,  Oxford  1899)  der  Satz  'ne  jjearf  beorna  nan 
wenan  J)sere  wyrde',  und  der  Text  lautet  dort  einfach:  'gif 
hit  aefre  ^ebyred  J)aet  heo  blödes  onbirisd,  he  forsit  sona 
hire  niwan  taman,  I  ^emond  J)ö3S  wildan  -jewunan  hire  el- 
dräna',  in  Metr.  26  114  fehlt  der  ganze  Satz  völlig;  das  wyrd 
muss  mithin  in  seiner  Bdtg  derart  verblasst  sein,  dass  es 
gar  keinen   Einfluss   auf  den  Sinn   der  Stelle    mehr  hat. 
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Gr.  übers,  daher  auch  das  erste  wyrd  mit  „Ereignis",  das  zweite 
aber  mit  dem  Deinonstrativum  „das",  das  für  beide  Fälle 
als  richtige  Def.  gelten  muss.  Gr.-K.  und  B.-T.  bleiben  bei 
ihrer  allg.  Bdtg.  „Ereignis",  „Faktum",  „Tatsache",  'event 
in  a  general  sense'. 

Ein  interessantes  Ergebnis  haben  schliesslich  noch 
einige  Zsstellgen: 

Das  'wrsetlicu  wyrd'  in  Rä.  48 2 : 

Modde  word  fraet;  me  J)jet  |)uhte 
wrsetlicu  wyrd 

bringt  nämlich  Tp.  im  Gloss.  zu  seiner  Ausg.  'The  Riddles 
of  the  Exeter-Book',  Th.  A.  S.,  in  Vbdg  mit  dem  'wundor- 
wyrd'  in  EL  1070: 

J);et  hire  |)a  5ena  sastes  mihtum 

ymb  wundorwyrd  willan  sefylde, 

onwri.öe  wuldor^ifum. 
Diese  Vbdg  ist  wohl  nicht  möglich;  denn  im  Gegensatz  zu 
'wa»tlic',  das  in  seiner  Def.  'wundrious',  'curious'  (H.,  B.-T.), 
'mirus',  'mirabilis7,  'inusitatus'  (Gr.-K.)  deutlich  den  Begritt' 
des  „Ungewöhnlichen'4,  „Sonderbaren",  „Kuriosen"  aufweist, 
hat  'wundor'  die  Bdtg  'wonder,  miracle,  marvel,  portent, 
horror,  wondrons  tliing,  monster'  (H.),  la  circumstance  or 
act  excites  astonishment,  admiration'  (B.-T  ),  'miraculum, 
mire  factum,  res  mira,  mirabile  gestum,  portentum,  prodigi- 
um'  (Gr.-K.);  diese  Def.  von  'wonder'  heben  aber  mehr  den 
Begriff  des  „Wunderbaren  ==  Geheimnisvollen"  hervor.  Das 
ist  deutlich  sichtbar  in  dem  Kompos.  'wundoreneft'  =  'mira- 
culous  power'  (B.-T.,  H.j,  „Wunderkraft"  (Gr.-K.).  „Wun- 
derkraft" ist  hier  offenbar  =  „geheimnisvolle  Kraft"  zu  setzen, 
wie  auch  aus  Rä.  41 85  hervorgeht,  wo  die  Schöpfung  spricht, 
sie  sei  '3ewefen  wundorcnefte'  =  „gewebt  durch  Wunderkräfte" 
im  Sinne  von  „geheimnisvolle  Kräfte"  (lat.  Text  'mirabile 
fatu'). 

Ergaben  diese  Motive  die  Verschiedenheit  der  Bdtg 
von  'wnetlic'  und  'wundor',  so  wird  die  Unmöglichkeit  der 
Zusstellg  beider  Stellen  ganz  klar  durch  die  völlig  ver- 
schiedenen Situationen.    Wie  der  Umstand,  dass  „die  Motte 
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Worte  frisst",  ein  Kuriosum  ist,  „ein  wunderlich  Ereignis", 
wie  Gr.  übers  ,  so  bezeichnet  'wundorwyrd'  hier  ein  von  die- 
sem gänzlich  verschiedenes  Ereignis,  nämlich  die  Auffindung 
der  Nägel  vom  Kreuze  Christi,  die  Gr.  als  „Wunderbe- 
gebnis'', Gr.-K.  als  „wunderbares  Ereignis",  B.-T.  als  'won- 
drous  case'  und  H.  als  'wonderful  case'  bezeichnen.  Offen- 
bar ist  aber  'wundorwyrd'  ==  'wundor'  =  „Wunder"  zu  setzen 
(vgl.  Seh.,  Dspr.,  Einltg,  S.  11). 

Damit  wäre  die  Unmöglichkeit  der  Par.  Tp.'s  festge- 
stellt und  für  'wraBÜicu  wyrd'  wie  für  'wundorwyrd'  die 
Bdtg  angesetzt.  Dieses  wundorwyrd  wird  aber  noch  weiter- 
hin geklärt  durch  zwei  Par.,  deren  eine  noch  selbst  in  ihrer 
von  Sch.  angesetzten  Bdtg.  gestärkt  wird  ;  diese  letzte  ist 
El.  1102: 

b;ed  him  engla  weard 
geopenisean  uncude  wyrd 
niwan  on  nearwe 
Sch.  hat  in  seiner  Dspr.  S.  42  für  'uncude1  die  Bdtg  „ge- 
heimnisvoll" und    für  'uncud:  wyrd'    die  Bdtg  „Geheimnis" 
angesetzt.    Seine  Def.    wird    dadurch   gestützt,    dass,  wie 
'wundorwyrd',    so  auch  'uncud   wyrd'   dass.   Ereignis  der 
Nägelauffindung  bezeichnet,  das  in  beiden  Fällen  noch  Ge- 
heimnis ist  und  erst  aufgedeckt  werden  soll;  vor  allem  aber 
wird  die  Def.  Sch. 's  bestätigt  durch  die  Par.  El.  541  : 

Na^fre  wo  gehyrdon  haßled  a^ni^ne 

on  J)ysse  jjeode  butan  Jjec  un  |)a 

]3e5ü  oderne  |)yslic  cyctan 

ymb  swa  dysle  wyrd. 
'Dyoel'  ist  klar  in  der  Bdtg.  'secret,  hidden,  obscure,  jn- 
known'  (B.-T.,  H.,  Gr.-K.),  und  demgemäss  übers,  'dysle 
wyrd'  B  -T.  mit  'obscure  circumstance',  Gr  ,,geheimsnisvolle 
Dinge".  Die  Aehnlichkeit  dieser  Stelle  mit  El.  1102  und 
El.  1064  ist  daraus  ersichtlich,  dass  hier  die  Auffindung  des 
Kreuzes,  das  auch  erst,  wie  vorher  die  Nägel,  entdeckt  wer- 
den soll,  als  'dysle'  wyrd',  als  „Geheimnis"  bezeichnet  wird. 
Somit  kann  die  Bdtg  von  'wundorwyrd'  und  'uncud  wyrd' 
der  von  'dygle  wyrd'  gleichgesetzt  werden;    alle  drei  haben 
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die  ähnliche  Def.  „geheimnisvolles,  wunderbares  Geschehen" 
oder  „Geheimnis",  „Wunder". 

2. 

In  engem  Zshg  damit  muss  eine  Stelle  erwähnt  werden, 
die  eine  Reihe  von  typ.  Vbdgen   des   Gen.  pl.  'wyrda'  mit 
'serynu',   '5eJ)inou',  'sesceaft'   und  'sesceap'  einleitet.  Das 
'wyrda  5erynu'  in  dieser  Stelle,  nämlich  El.  589: 
He  J)e  ma\5  sod  secydan 

onwreon  wyrda  seryno,  swa  J)u  hine  wordum  fronest, 

aeriht  from  orde  od  ende  ford, 
steht  in  engster  Vbdg  mit  dem  interpretierten  'wundorwyrd', 
'uncud  wyrd'  und  'dysle  wyrd',  da  es  wie  diese  das  Ge- 
heimnis der  Kreuz auffin dun g  bezeichnet.  Daher  muss  'wyrda 
5erynu',  zumal  'serynu'  in  seiner  Bdtg  „Geheimnis"  dem 
'dysle',  'uncud'  und  'wundor'  entspricht,  lediglich  als  eine 
andere  formale  Wendung  des  Dichters  gelten.  Diese  Ansicht 
ist  schon  niedergelegt  in  Gr/s  Def.  „Geheimnisse"  und 
B.-T.'s  Uebersetzg. :  'He  can  disclose  to  thee  the  secrets 
of  events  (can  teil  thee  of  events  which  are  a  secret  to  most 
men)1-  Somit  wäre  die  Eigenart  der  grammatischen  Zsstellg 
'wyrda'  und  'serynu'  ohne  Einfluss  auf  ihre  Bedtg.  'Wyrda 
serynu'  hat,  wie  B  -T.  und  Gr.  def.,  die  Bdtg  'wyrd  als  Ge- 
heimnis', „geheimnisvolles  Ereignis",  ,, Geheimnis";  das  be- 
weist nicht  nur  diese  Stelle,  sondern  auch  El.  813,  wo  Elune 
Gott  für  die  Enthüllung  dess.  Geheimnisses,  des  bisher 
'wundorwyrd', 'uncud  wyrd',  'dysle  wyrd'  und  'wyrda  serynu' 
genannt  wurde,  nämlich  der  Krenzauffinduno',  mit  den 
Worten  dankt: 

Sie  })e,  ma\sena  5od, 
})rymsittendum  Jjanc  butan  ende 
J)aes  J)u  me  swa  mednra  and  swa  manweorcum 
J)urh  J)in  wuldor  inwrise  wyrda  serynu. 
Noch  eine    weitere  Stütze    für  die  Gleichstellung  von 
'wyrda  serynu'  mit  den  interpretierten  Ausdrücken  für  „Ge- 
heimnis" gibt  Dan.  149  : 

jDaette  hie  sa?don  swefn  eyrinse 
wyrda  serynu. 
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"Wyrda  oerynu'  bezeichnet  den   geheimnisvollen  Vorgang, 
den  Nabuchodonosor  im  Tranme  gesehen  hat,   und  diese* 
>?ird  wiederum  -wundor  onlytel'  genannt  in  Dan.  552 : 
{net  is,  weredes  weard,  wundor  unlytel, 
J)set  })u  aesawe  \>urh  swefen  cuman 
heofonheane  beam. 

Dieses  'wundor'  parallelisiert  natürlich  mit  'wundorwyrd', 
das  die  ßdtg  „Wunder"  hat.  Da  es  ausserdem  dass.  be- 
zeichnet wie  'wyrda  f,erynu'  in  Dan.  149,  so  ist  auch  'wyrda 
$erynu'  par.  der  Bildung  'wundorwyrd'  zu  setzen. 

Die  ßdtg  von  'wyrda  serynu'  =  '^erynu'  =  „Geheimnis* 
einerseits,  die  von  ' wundor wyrd'  =  4 wundor'  =  „Wunder*4 
andrerseits  dürfte  damit  klargestellt  sein. 

Durch  diese  Feststellung  wird  die  Frage  nach  dem 
Charakter  aller  dieser  Zssetzgen  mit  wyrd  autgeworfen,  und 
da  erweist  sich  'wyrda  r,ej)in5u'  als  eine  dem  'wyrda  serynu' 
par.  Erscheinung,  'sejrinsu'  in  Vbdg  mit  'wyrd'  gibt  B.-T. 
an  als  'what  is  awaiting  upon  one',  'destiny',  Gr.-K:  als 
„was  über  einen  hereinbrechen  soll  oder  wird*,  und  H.  def. 
allg.  'fate'.  Diese  Def.  werden  in  Dan.  546,  dem  einzigen 
durch  'wyrda  se{)insur  belegten  Falle,  bestätigt;  denn 
Nabuchodonosor  fordert  den  Daniel  auf; 

to  sesecsanne        sodura  wordum, 

hwset  se  beam  bude,  j)e  he  blican  seseah, 

J  him  witsode        wyrda  3eJ}insu. 

Das,  was  der  Baum,  der  dem  Nabuch.  im  Traume  er- 
schien, diesem  gebot,  und  was  Daniel  ihm  weissagen  sollte, 
ist  offenbar  dessen  „zukünftiges  Schicksal";  demnach  wäre 
'wyrda  5e|)ui5u'  =  'gefnnsu'  zu  setzen;  denn  'sejnnsu'  ist  = 
'what  is  irapending  over  one',  'what  is  awaiting  one',  'what 
is  certainly  to  be  expected  or  hoped  for,  fate,  destiny'  (B.-T.). 
Gr.'s  Uebersetzg:  „Dass  er  weissagte,  was  nun  werden  solle", 
wäre  demnach  zuzustimmen. 

War  'wyrda  serynu'  m  'serynu'  und  'wyrda  sefrinsu' 
45eJ)in5u\  so  liegt  andrerseits  bei  'wyrda  sesceaft'  und  'wyrda 
sesceapu'  der  Ton  auf  dem  wyrd;  denn  'wyrda  sesceaft'  und 
'wyrda  seseeapu'  sind  m  „wyrd  als  Bestimmtes"  zn  setzen, 

2 


-  18 


wenn  auch  ohne  die  Vbdg  mit  'sesceaft'  und  'sesceapu'  wyrd 
in  den  bisher  diskutierten  Fällen  die  Bdtg  'event  bv  deter- 
mination'  hatte.  Diese  Gleichheit  der  Bdtgen  von  'wyrda 
sesceaft'  und  'wyrd'  zeigt  deutlich  Dan.  132.  Sie  erhellt 
$chon  daraus,  dass  ders.  Vorgang  im  Traume  des  Nabuch ., 
4er  hier  'wyrda  sesceaft'  genannt  wird,  in  Dan.  (153  einfach 
durch  'wyrd'  wiedergegeben  ist  (s.  S.  18).  Dass  aber  'wyrda 
5esceaft'  hier  nicht  ein  „Schicksal44  ist,  wie  Gr.  übers,  und* 
(ir.-K.  def.,  sondern  wie  wyrd  653  lediglich  den  Vorgang 
den  Nabuch.  im  Traume  gesehen  hat,  bezeichnet,  macht  de,r 
Teit  kter.    Die  Magier  sprechen  da  nämlich  zum  Könige: 

Hu  mason  we  swa  dy5le,  dryhten,  ahic^an 

on,  sefau  [rinne,  hu  de  swefnede 

bilde  wyrda  ^esceaft  wisdom  bude, 

9«lf  jju  bis  aerest  ne  meaht  for  areccan? 
Die  Gegenüberstellung  der  Verse  \M  und  132  ergibt: 

Die  Magier  wussteu  1)  nicht,  'hu  he  swefnede',  was  der 
König  überhaupt  geträumt  habe,  da  er  sich  auf  Anfang  und 
Ende  des  Traumes   nicht   besiunen    konnte;  infolgedessen 
konnten  sie  2)  nicht  wissen,   inwiefern  das,   was  der  König 
geträumt  hatte,  also  der  Vorgang  im  Traume,  'wyrda  r>esceaft\ 
ihm  etwas  gelehrt  haben  soll  |  wisdom  bude).  '  Wyrda  .^esoeaft 
bezeichnet  somit  dass  ,  was  'hu  he  swefnede'  enthält,  nämlich 
den  Vorgang  im  Traume  des  Nabuch.    Demnach  trifft  H- 
T.'s  Def.  'event  by  detaminatioif  wie  für  Dan.  G53,  so  auch 
für  dieses  'wyrda  r,esceaft'  zu,   und   somit  rechtfertigt  auch 
die  Situation  die  Gleichsetzung  von  -  wyrda  r,esceatV  und  Svvnf. 
Aehnliches  gilt  für  Wand.  107: 
onWeuded  wyrda  :,esceaft  weoruld  under  heofonum. 
Dieses  'wyrda  sesceafV  hat  eine  frappante  Aenlichkeit  mit  dem 
wyrd  in  den  beiden  Metrenstellen,  Metr.  4  84: 

*Juet  sio  wyrd  on  r>ewill  wendan  ^ceolde 
und  Metr.  440:    hwi  sio  wyrd  swa  wo  wendan  seeolde. 
Beide  Stelleu  decken  sich  in  Inhalt  und  Form  mit  Wand. 
107  völlig,   so  dass  der  Wechsel   von  kwyrd'   und  'wyrda 
sesceaft'  deutlich  aus  dein  Bestreben  des  Dichters,  das  Vers- 
mass  zu  erhalttn,  het vorgeht;  trenn  auch  die  BäiQ  »Je-  ' wynl 1 
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*  ....  . 

und  des  'wyrda  oesceaft'  ist  dies.,  nämlich,  um  die  Lösung 
cler  drei  Stellen,  die  in  Teil  III,  3  S.  18  gegeben  ist,  vor- 
wegzunehmen, „das  in  der  Welt  waltende  Schicksal",  ab- 
gebiasst  zum  allg.  Begriff  „was  in  der  Welt  geschieht ", 
„das  Weltgesehehn",  so  dass  am  besten  zu  ubersetzen  wär^e; 
„Der  Lauf  der  Diuge  wandelt  der  Welt"  oder  einfach  „alles, 
verändert  sich". 

Eine  Par.  hat  dieses  'sesceaft'  in  dem  'land'  des 
Kotnpos.  'land^esceaft',  Dan.  360,  und  in  dem  'seäceaft'  des 
'woruldsesceaft'  Gen.  110.  Dem  Dichter  fällt  es  in  dem 
Satze  Dan.  360: 

ba?don  bletsian  bearn  Israela, 

eall  landsesceaft  ecne  drithen 

deoda  waldend 

offenbar  gar  nicht  ein,  einen  Gegensatz  zwischen  Land-  und 
Wassergeschöpfen  konstruieren  zu  wollen,  wie  Gr.,  Gr.-K. 
und  B.-T.  zu  glauben  scheinen,  wenn  sie  „Landgeschöpf", 
'creatura  terrestris'  und  'creature  on  earth'  def.  Vielmehr 
hat  diese  Erscheinung  ihre  Ursache  in  der  Gepflogenheit  des 
„breiten  Ausdrucks"  im  Ags.  (vgl.  Sch.,  Dspr.,  S.  10  f  und 
'waeteresesa',  Dspr.,  S.  36).  Das  iand'  ist  zum  bedeutungs- 
losen Präfix  geworden,  und  'eall  land^esceaft'  ist  lediglich  = 
„die  ganze  Schöpfung*. 

Diese  Erscheinung  der  ags.  Poesie  gilt  auch  als  Ursache 
für  das  '5esceafte,  in  'woruldsesceaft',  Gen.  110: 

od  Jjaet  {)eos  woruldsesceaft 

{)uch  word  seweard  wuldorcyuinses. 
Mag  schliesslich  dieses  'woruldsesceaft'  mit  „Weltschöpfung" 
(Qr.)  und  Hhe  created  world'  (B.-T.)  übersetzt  werden,  so 
ist  doch  das  oesceaft  wie  in  'wyrda  sesceaft'  derart  verflacht, 
dass  es  in  der  Bdtg  des  'woruld'  aufgeht,  wie  es  auch  Gr.- 
K.  uud  H.  in  ihrer  Def.  „Welt",  'world'  anerkennen. 

Dass.  wie  für  'wyrda  sesceaft'  gilt  für  'wyrda  sesceap? 
in  der  einzigen  belegten  Stelle  Rä.  40*4r 

Lons  is  to  secsanne, 

hu  hyre  ealdorsesceaft  arfter  sonsed, 

woh  wyrda  3esceapu. 

2* 
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Mit  Recht  verbindet  Tp.  (Gloss.  zu  'The  Riddles  of  the 
EieteT-Book',  Ih.  A.  S.)  diesen  Satz  mit  dem  schon  für 
'wyrda  sesceaft'  als  Par.  herangezogenen  Vers  Metr  440: 

xhwi  sio  wyrd  on  5ewill  wendan  seeolde. 
Wie  hier  'wyrd',  wie  oben  erwähnt,  „das  Wcltgeschehn", 
„ alles,  was  geschieht u  ist,  so  bedeutet  ähnlich  'eafdorsesceaft5 
soviel  wie  'ealdor',  also  „Leben*.  Ferner  bedeutet  'ealdor- 
5esceaft'  ebenso,  wie  wyrd  ='  „das  Geschehen  als  etwas 
Bestimmtes"  ist,  wörtlich  „das  Leben  als  etwas  Bestimmtes", 
schliesslich  ist  'woh  wyrda  sesceapu'  Appos.  zu  'ealdor- 
sesceaft',  und  'woh'  entspricht  dem  'wendan*  in  Metr.  440. 
Die  Par.  zwischen  beiden  Stellen  ist  also  deutlich  sichtbar. 
Mithin  ist  auch  'wyrda  sesceapu'  —  'wyrd'  zu  setzen,  da 
'ealdorsesceaft'  das  'tertium  comparationis'  bildet,  und  wie 
'wyrda  5esceaft'  eine  tautologische  Bildung.  Gr.'s  üebersetzg 
yon  'woh  wyrda  sesc^apu'  wdie  verschlungenen  Geschicke1* 
ist  deshalb  durchaus  zutreffend,  wenn  sie  auch  wörtlich  „die 
verschlungene  Schicksalsbestimmung*1  heissen  raüsste. 

Schliesslich  gehören  unter  fliese  Kateg.  von  Zssetzgeu 
mit  wyrd  noch  zwei  Vbdgen,  die  phrasenhaften  Charakter 
tragen,  nämlich  'wyrda  cneftum'  und  der  Gebrauch  des 
'wyrdstaef  in  der  Phrase  'wefen  wyrdstafum'.  Beide  sind 
mit  dem  Begriff  'sewefan'  eng  verknüpft. 

Die  Zssetzg  'wyrda  craeftum'  hat  in  Rä.  36 9 : 
wyrmas  mec  ne  awicfan  wyrda  craeftum, 
J)a  J)e  scolo  soddwebb  .^atwum  fra?twäd 
durch   die  wörtl.  Auffassung   des  'awaefan'  eine  unrichtige 
Auslegung  durch  Brook  und  Prehn  (Rätsel  des  Exeterbuches) 
erfahren.    Diese  äussern    nämlich   die  Ansicht,   das$  diese 
Stelle  sowie  der  Satz  Rä.  4.85:  \ 
ic  uttor  [eade]  eal  ymb winde 
wrsetlisce  sewefen  wundorcra^fte 
uns  in  die  alte  Heidenzeit  zurückführten.    Offenbar  haben 
sie  dabei  das  Bild  der  webenden  Nornen  vor  Augen.  Doch 
ist  hier  von  der  Schöpfung  die  Rede,  und  man  k'ann  wohl  * 
nicht  gut  annehmen,   dass  die  Schöpfung  von  sich  spricht, 
sie  sei  von  Nornen   „wundorcraefte  =  durch  geheimnisvolle 


Kräfte  (vgl,  S.  14;  gewebt".  Da  in  der  ags.  Poesie  so  oft 
Ton  dem  Ursprung  der  Schöpfung  die  Rede  ist,  müsste 
gerade  diese  Auffassung  doch  eine  Par.  aufweisen;  diese 
aber  findet  sich  nirgends  In  Rä.  36*  aber  ist  'sewefen', 
wie  Tp.  (Gloss.  zu  'The  Riddles  of  the  Exeter-Book',  .Th. 
A.  S.)  berichtet,  'a  fairly  accurate  translation  of  Aldhelra's 
Latin';  die  lat.  Stelle  aber,  die  dem  Texte  zugrunde  liegt, 
lautet:  'Nec  crocea  seres  texunt  lanugine  vermes';  und  man 
mnss  daher  wohl  Tp.  zustimmen,  wenn  er  über  die  Auf- 
fassung dieser  Stelle  schreibt:  '1  eannot  agree  with  Broofce 
that  this  line  of  the  riddle  Hakes  us  into  the  heart  of  hea- 
rhendom'.  It  is  simply  a  fairly  accurate  translation  of  Ald- 
tielm's  Latin,  and  cannot  be  rendered  'Me  the  Snakes  wove 
not  through  the  crafts  of  Wyrd'.  Wyrda  craeftum  has  lost 
its  old  force,  and  means  nothing  more  than  „durch  Schick- 
salshafte". Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  ^ewefen  wundor- 
cr^fte'  tür  ein  im  lat.  Prosatexte  stehendes  'mirabile  »fif 
eingesetzt  ist;  das  beweist  schlagend,  dass  'sewefan'  ledig- 
lich bildlicher  Ausdruck  ist.  Dadurch  ist  einerseits  die  Bdtg 
des  Begriffes  „Schicksal41  in  'wyrd'  klargestellt,  der  sich  als 
verblasst  und  phrasenhaft  erweist,  andrerseits  wird  Kl.'s  An- 
sicht (Angiia  36,  d.  christl.  EL  i.  B.  IV,  S.  I7§  ff)  be- 
stätigt, der  die  Anspielung  auf  das  Weben  im  Ags.  für  ab- 
geblasst  uud  formelhaft  hält. 

Das  gilt  auch  für  das  „gewebt'1  in  Gu.  I325j 

Jwnne  seo  J)ras  cymed  wefen  wyrdstafum. 

Was  das  'wy^st^'  angeht,  so  übers.  Gr.-K.  „Schick- 
salsbeschluss",  H.  'decree  of  fate\  B.-T.  'when  comes  that 
season  fixed  by  fate's  decrees',  Gr.  aber  „wenn  die  Stunde 
ankommt,  gewebt  vom  Schicksal".  Gr.  übersetzt  also  das 
wyrdstaef  wie  wyrd,  und  tatsächlich  hat  auch  dieses  'staef 
mit  Rücksicht  auf  Reiml.  70:  Me  pa?t  wyrd  sewaef,  wo 
wyrd  allein  ähnliche  Bdtg  wie  dieses  'wyrdstief  hat,  keine 
spez.  Bdtg  wie  überhaupt  die  zahlreichen  Vbdgen  mit 
/— stasf  im  Ags.  (vgl.  Sch.,  Dspr.,  S.  11). 

Wie  sehr  aber  der  ganze  Ausdruck  ^ewefen  wyrdstafum' 
Phrase  geworden  ist,  zeigt  noch  als  ergänzende  Par.  Dan.  588, 
wo  es  ebenfalls  von  der  Todesstunde  heisat: 
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aer  J>am  seo  ]}rah  cyme^ 

p«et  he  J)ec  aworpe  of  woruldrlce. 
*  Man  ist  unwillkürlich  geneigt,  hier  hinter  'cyme'  me- 
chanisch ein  43ewefen  wyrdstafum'  einzusetzen;  daher  muss 
man  annehmen,  dass  der  Dichter  es  mit  Rücksicht  auf  die 
Versbildung  in  dem  einen  Falle  eingesetzt,  im  andern  fort- 
gelassen hat. 

III,  l. 

In  einigen  in  Teil  II,  2  interpretierten  Stellen  hatte 
wyrd  schon  die  Bdtg.  „Schicksal*  1  Doch  war  dort  diese 
Bdtg  derart  abgeschwächt,  dass  sie  sich  mit  der  Def.  eines 
absol.  Geschehens  stark  berührte.  Deutlicher  ist  der  Schick- 
ealsbegriff  in  einer  weitaus  grösseren  Anzahl  von  Fällen  aus- 
geprägt, die  im  Folgenden  zur  Diskussion  stehen. 

Die  Frage  nach  dem  Charakter  des  Begriffes  „Schick- 
sal" in  wyrd  hat  bisher  keine  einheitliche  Antwort  von  der 
Forschung  erfahren.  Vielmehr  führt  dieser  Forscher  diese^ 
jener  jene  Stellen  für  wyrd  als  'fatum'  einerseits,  anderer- 
seits in  einer  abgeschwächten  Bdtg  an.  Daher  muss,  wie 
in  Teil  II  nicht  von  den  Forschern,  sondern  von  den  Stellen 
selbst  ausgegangen  und  bei  diesen  zu  den  bisherigen  Ergeb- 
nissen der  Forschung  Stellung  genommen  werden. 

Teil  I  brachte  Symptome  für  eine  Abschwächung  des 
Begriffes  „Schicksal"  in  wyrd,  und  Teil  II  wies  die  tatsäch- 
liche Verblassung  von  wyrd  zu  einem  absol.  Geschehen  nach. 
Demnach  muss  von  vornherein  die  Bdtgsansetzg.  von  wyrd 
al&  'fatum'  zweifelhaft  erscheinen,  da  zwischen  dieser  und 
der  Bdtg  eines  absol.  Geschehens  nicht  gut  eine  gemeinsame 
Basis  als  Grdbdtg,  die  nun  einmal  doch  für  jedes  Wort  be- 
stehen muss,  gefunden  werden  kann.  Hingegen  wäre  ein 
verblasster  Begriff  „Schicksal"  sehr  wohl  mit  der  Bdtg  eines 
absol.  Geschehens  auf  eine  gemeinsame  Basis  zu  bringen, 
da  dieser  Begriff  „Schicksal"  nichts  anderes  als  ein  relatives 
Geschehen  wäre,  das  den  einzelneu  Menschen  trifft  oder  allg. 
im  Leben  vor  sich  geht  und  im  ungünstigen  Falle  zum  „Ver- 
hängnis" wird.  Somit  wäre  auch  für  wyrd  in  Teil  III  dann 
die  Grdbdtg  „Geschehen"  angebracht,  wenn  eine  Verblassung 
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des  S<  hirk.salsbpgr.ttV;-  m  -wyrd'  nachgewiesen  werden  sollte. 
Die  Interpr.  »1er  inbetracht  kommenden  Stellen  selbst  soll 
diesen  Nachweis  bringen. 

Zunächst  sei  da  eine  Stelle  angeführt,  die  schon,  in  Par. 
mit  Ou.  1325  :  .  • 

f)onne  seo  Jira.,  cyme<1   wefen  wyrdstafum 
und  allen  jenen  Stellen,  die  den  Ausdruck  des  „Webens"  auf- 
wiesen, zitiert  wurde  (vgl.  II,  2,  S.  21  fl),  nämlich  Reiml.  70: 

Me  ]?$e?fe  wyrd  .>ewsef  and  ;,ewyrht  toneaf,  • 

J)aet  ic  r>rofe  r,rief . . . . 
Es  war  dort  nachgewiesen,  dass  dem  Ausdruck  des  „Webens* 
in  der  ags  Poesie  keine  bestimmte  Vorstellung  zugrunde 
liegt,  sondern  dass  er  verblasst  und  lormelhatl  angewendet 
ist.  Das  gilt  für  diese  Stelle  umsomehr,  als  'wyrdstrf  ja 
gleichbedeutend  mit  'wyrd'  ist  (s.  Gu.  1325,  II,  2,  S.  21) 
und  somit  zwischen  'wefen  wyrdstafum'  und  'wyrd  3ew<ef 
eine  direkte  Par.  gezogen  werden  kann,  so  dass  aueb  'wyrd 
3eH^fi  als  phrasenhafte  Ausdruoksweise  aufzufassen  ist.  Diese 
Ansicht  wird  vor  allem  noch  dadurch  gestützt,  dass  'wyrd 
ißwaef '  in  Vbdg  mit  dem  '^jet'  eines  abhängigen  Folgesatzes 
eine  Par.-  in  dem  Ausdruck  'wyrd  Ip&V  hat  ;  denn  da 

'öewgef  nur  formelhaft  gebraucht  ist,  stimmen  beide  Wendungen 
inhaltlieh  völlig  überein,  und  die  verschiedenen  Verb,  scheinen 
nur  der  im  Ags.  recht  beliebten  Variation  halber  gewählt 
zu  sein.  Dass  andrerseits  'wyrd  .^escraf,  J)aet-  lediglich  als 
Phrase  aufzufassen  ist,  ergiebt  die  Untersuchung.  So  heisst 
es  in  El.  1047: 

huru  wyrd  :>escreaf, 

J>3Bt  he  &wa  3elearTull  and  swa  leof  sode 

in  worldrice  weordan  sceolde. 
Gr-K. 's  Unterordnung  dieses  und  aller  folgenden  'wyrd' 
unter  seine  Rubi..  I  (s.  .S.  5)  lässt  die  Frage  nach  dem 
Charakter  des  Schicksalsbegriffes  in  wyrd  offen  und  kann 
♦jäher,  nur  in  solchen  Fällen  kritisch  untersucht  werden,  wo 
eine  besondere  Bemerkung  hinzugefügt  ist.  B.-T.'s  Def. 
*fate  as  a  personification'  spez.  für  dieses  wyrd  ist  abzu- 
lehnen; denn  die  Tatsache,  dass  sich  für  'wyrd  sescreaf  die 


Varianten  'metod  serifed'  B.  979,  'dribten  scrifed'  Wy.  66, 
'scyppend  scrifed'  Ghri.  1220  finden,   lässt  das  wyrd  ab- 
geschwächt und  alle  Ausdrücke  gemeinsam  beim  Vergleich 
als  phrasenhafte  Wendungen  vermuten,  und  diese  Vermutung 
wird  zur  grössten  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Untersuchung 
der  beiden  andern  inbetracht  kommenden  Stellen.    Wie  in 
H.  1047  lautet  es  nämlich  in  Metr.  I29: 
od  f)aet  wyrd  3escraf, 
J>*t  Deodrice  J)e.3nas  and  eorlas 
heran  sceoldon, 
in  Metr.  I38  dagegen: 

j)enden  3od  wolde, 

f>aet  he  Gotena  seweald  a.^an  moste. 
£inn  und  Inhalt  beider  durch  ^aet'  eingeleiteten  Sätze  ist 
völlig  gleich ;  ausserdem  folgen  beide  Stellen,  wie  ersichtlich, 
fast  unmittelbar  in  Metr.  1  aufeinander.  Da  der  Dichter 
»un  unmöglich  den  Inhalt  beider  Abhängigkeitssäfze,  nämlich 
d$n  Gehorsam  der  Goten  ihrem  König  Theoderich  gegenüber, 
einmal  Gott,  das  andere  Mal  einer  Schicksalsgöttin  *wyrd' 
zuschreiben  kann,  können  'wyrd  sescraf  und  Reuden  £od 
wolde'  nur  -phrasenhafte  Wendungen  sein,  die  hier  mit- 
einander variieren. 

Dass.  Ergebnis  hat  die  Untersuchung  über  B.  2574: 
swa  him  wyrd  ne-^escraf  hred  «t  hilde. 
fihr.'g  Ansicht  (Rel.  Beitr.  z.  germ.  Frühchr.,  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  deutsch.  Spr.  35,  1909,  S.  235  f),  wyrd  sei  hier  das 
Todesverhängnis  oder  die  Tödesgöttin,  ist  ganz  nn verständlich. 
Erklärlicher  ist  die  These  B.-T.'s,  der  in  «wyrd'  die 
Schicksals göttin  sieht,  die  den  Sieg  verleiht;  doch  aus 
B.  2874,  wo  Gott  'si3ora  waldend'  genannt  wird,  und  aus 
B.  1553:       and  hali3  3od 

seweold  wi3-sisor,  witis  drithen 
geht  hervor,  dass  im  B.  nicht  die  Schicksalsgöttin,  sondern 
Gott  den  Sieg  verleiht.  Als  Phrase  charakterisiert  wird  auch 
hier  B.  2574  durch  die  Gegenüberstellung  von  B  64,  wo 
der  Dichter  statt  der  persönl.  Konstr.  'wyrd  aewaef  die  un-- 
pers.  ^a  wses  Hrothsare  heresped  gifen'  anwendet,  ohne 
zweifellos  den  Sinn  von  B.  2574  zu  verletzen. 
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'Wyrd  oescraf  ist  demnach  als  eine  phrasenhaft* 
Wendnng  aufzufassen,  und  'wyrd'  ist;  darin  in  seiner  Bdtjar 
„Schicksal",  wie  Hn.-Sch.?  Holth.  und  Tr.  in  ihren  B.-Ausg. 
def,  völlig  verflacht. 

2. 

In  den  weitaus  meisten  Fällen  dagegen  ist  der  Schick- 
salshegriff in  fwyr4'  nicht  phrasenhaft  angewendet,  sondern 
allg.  abgeblasst;  so  in  'wyrda  waldend'  Andr.  1056,  El.  80 
und  Exod.  432;  mit  ihrer  Uebersetzg  'wielder  of  fates'  und 
„Walter  der  Geschicke"  treffen  offenbar  H.  und  Gr.  den 
Sinn  des  Wyrd  besser  als  die  Def.  von  B.-T.  'event  by  deter- 
mination*  und  von  Kr.  (Andr.  and  the  Fates  of  Apostel,  Th. 
A.  S,,  Gloss.)  'event',  'happening'.    Auch  in  B.  3030: 

He  ne-leas  fela  wyrda  n,e  worda 
erscheint  die  Uebersetzg  „Schicksale",  die  Gr.,  Hn.-Sch. 
und  Tr.  vorschlagen^  richtiger  als  die  Def.  'event',  'happening1, 
„Ereignis*,  „Tatsache*,  von  B.-T.  und  Gr.-K.,  da  ja  der 
Sänger,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  nicht  allg.  Ereignisse, 
sondern  spez.  die  Schicksale  der  Geaten  und  Schweden 
besungen  hat. 

Stärker,  als   von  der  Forschung  angenommen  wird, 
scheint  der  Schicksalsbegriff  auch  in  dem  wyrd  JuL  33  ent- 
halten zu  sein.    Dort  heis§t  es  von  dem  Reichen,  an  den 
Juliana  verlobt  werden  soll: 
wyrd  ne  ful  eutte 

freond-nedenne,  hu  heo  from  ho3de 
,}con3  on  3«ste. 

Zwar  liegt  es  nahe,  wyrd  hier  für  völlig  verblasst  zu  halten, 
wie  B.-T.  und  Gr.  es  tun,  indem  dieser  übersetzt:  „Wie's 
um  die  Liebe  stund,  war  ihm  unbekannt  durchaus"  und 
ähnlich  jener:  'He  didn't  fully  fcnow  the  circumstance,  how 
her  heart  was  turned  from  loving  hira';  doch  ist  Gr.-K.'s 
Unterordnung  unter  seine  Ruhr.  1  (s.  S.  5)  wohl  richtiger, 
da  wyrd  durch  den  folgenden  Satz  'hu  heo  .  .  .  5&ste'  wohl 
folgenden  Sinn  erhält:  der  Reiche  wusste  nicht,  dass  das 
Schicksal  seiner  Liebe  zu  Juliaua  schon  dadurch  vorher  be- 
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stimmt  war,  dass  Juliana  der  irdischen  Liebe  abfegt  und 
sich.  Gott  geweiht.  Jiatte.  Der  Schicksabbegriff  ist  doch 
offenbar  hier,  enthalten,,  wenn  auch  verblasst  in  dec  Form, 
dass  wyrd  soviel  wie  „den  Ausgang44  der  Liebe  bedeutet, 
also  etwa  dem  lat.  ^eventus'  entspricht.  Demnach  wäre  etwa 
zu  übersetzen:  „Er  wusstc  gar  nichts  von  dem  „Schicksal" 
(dem  „Ausgang")  seiner  Liehe".  : 

Viel  zu  scharf  dagegen  fasst  die  Kritik  wyrd  in  drei 
Metrenstellen  auf.  Zwei  von  ihnen  sind  schon  in  Teil  II, '2 
S.  18  als  Par.  erwähnt,  nämlich  Metr.  4  5i : 

J)Ml  sio  wyrd  6n  ^ewill  wendan  sceolde 
und  Metr.  4i0:  '  ' 

hwi  sio  wyrd  swa  wo  wendan  sceolde» 
Der  Dichter  hat  nämlich  in  diesem  Metr;  von  jenem  Geschehn 
im  Menschenleben  gesprochen,  das  im  Gegensatz  zur  Natur, 
in  der  alles  mustergültig  nach  göttL  Plane  vor  sich  geht, 
recht  ott  ungerecht  zu  sein  scheint,  indem  es,-  nämlich  dieses 
bewusste  Geschehn  (sio  wyrd),  gerade  den  Bösen  ihren  Willen 
tut:  dieser  Gedanke  wird  in  Metr.  4*4  und  440  zum  Aus- 
druck gebracht;  der  Artikel  %6%  hätte  demnach  hier  nur 
seine  ursprüngliche  demonstrative  Bdtg  „das  bewusste"  und 
kann  nicht  als  Zeichen  einer  Person,  von  wyrd  aufgefasst 
werden,  wie  B.-T.  meint,  wenn  eT  4fate  as  a  persanification- 
def.  Gr.-K.'s  und  Gr.'s  Uebcrsetzg  „Schicksal"  ist  an  und 
für  sich  richtig,  da  das  Geschehen  des  Lebens  ja  für  den 
Menschen  sein  „Schicksal"  bedeutet.  Doch  trifft  wohl  die 
Def.  „Lauf  der  Dinge"  am  besten .  den  Sinn.  'Wyrd'  als 
blind  und  unerbittlich  waltendes  Schicksal  ist/  hier  un- 
möglich, da  .es.  von  Gott  gemeistert  wird,  wie  in  iVletr.  449 
zum  Ausdruck  kommt: 

äi.f  ^u  nu,  waldend,  ne  wil.t  wyrde  steoran. 

Doch  ist  wyrd  häufig  ein  spezielleres  „Schicksal".  ,  So 
spricht  Salomo  in  Sal.  232  von  „verschiedenen  Schicksalen" 
oder  Schicksalsschlägen,  die  den  einzelnen  Menschen  treffen 
und  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  verfolgen.  Auf  die 
Frage  Saturns : 
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.Sasa  Jm  me,  Salomon  cynins,  sunu  Danides, 
hwaet  beod  f>a  feowere  f^es  rapas? 
antwortet  nämlich  Sal.  332: 

gewundene  [r,ewurdene  Gr.J  wyrda,  |}a  beoc( 
f)a  feowere  ta^es  rapas. 
Vincenti  bringt  in  seinem  Büchlein  „die  ae.  Dialoge  von 
Sal.",  S.  7 1  ff.,  diese  Stellen  in  Vbdg  mit  Sah  310,  wo  es  heisst : 
niht  bid  wedera  J^eostrost,  nyd  bid  wyrda  heardost 
sorh  bid  sw^rost  byrden,  slaep  bid  deade  jelicost. 
Als  Grand  Für  die  Vbdg  dieser  Stellen  gibt  er  ah,  sie 
stimmten  in  der  Zahl  überein,  äusserlich  sei  diese  Ueber- 
einstimmung  durch  dass.  Reimpaar  angezeigt,  und  dann 
werde  auch  in  V.  309  'ned'  wie  in  S.  332  ein  'wyrd' 
genannt.  Doch  ist  diese  Vbdg  unwahrscheinlich;  denn  nur 
eine  einzige  der  'rapas',  nämlich  *nyd\  wird  in  der  ags. 
Poesie  als  'wyrd'  bezeichnet,  die  drei  übrigen  'rapas'  aber, 
nämlich  'niht',  'sorh',  und  'slaep'  worden  in  der  ags.  Poesie 
nirgends  durch  'wyrd'  wiedergegeben.  Dagegen  gibt  es  eine 
Anzahl  'wyrde',  die  hier  nicht  .aufgeführt  sind;  so  findet 
sich  'wyrd'  in  der  Bdtg  „Ereignis",  „Vorgang"/ „Tatsache* 
(Teil  II),  ferner  als  „Unheil",  „Leid"  (s.  Teil  IV,  1)  und 
schliesslich  als  „Tod"  (s.  IV,  2),  Demnach  stimmt  die  Zahl 
der  in  Sal.  310  angegebenen  'wyrde'  für  Sal.  33'2  durchaus 
nicht  zu,  und  die  Uebereinstimmung  beider  Stellen  durch 
dass.  Reimpaar  bleibt  eben  nur  äusserlich.  Ob  die  Ansicht 
Salomos,  dass  es  vier  'wyrda'  gibt,  richtig  ist,  bleibt  dahin- 
gestellt, sie  ist  für  die  Bdtgsansatzg  Von  'wyrd'  an  dieser 
Stelle,  nämlich  310,  nicht  massgebend.  Vielmehr  wird  die 
Bdtg  dieses  kwyrd'  durch  folgende  Untersuchung  geklärt : 

Im  Gegensatz  zu"  Gr.  s  Text  'sewwdene  wyrda'  schlägt 
nämlich  Gr.-K.  mit  Siev.,  P.  B.  B.  XII,  480  vor,  'sewwwlene 
wyrda'  zu  behalten;  er  beruft  sich  dabei  auf  zwei  Par., 
nämlich  Metr.  440: 

hwi  sio  wyrd  swa  wo  wendan  sceolde 
und  Rä.  4084:  woh  wyrda  ^esceapu. 

Vincenti  dagegen  will  den  Text  Gr. 's  beibehalten,  da  „in 
diesen  besonders  hervorgehobenen  Halbversen  eine  ethym. 
f 
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Spielerei  des  Dichters  mit  'wyrd'  (Urdhr)  vorliege''.  Dies* 
Begründung  Vincentis  stellt  jedoch  eine  gewagte  Hypothese 
dar,  die  Vincenti  nicht  beweist,  noch  überhaupt  durch  irgend- 
welche Par.  wahrscheinlich  macht.  .  Demgegenüber  sprechen 
für  gewuwdene  wyrda'  nicht  nur  die  von  Gr.-K.  angegebene, 
sondern  auch  noch' andere  Par.,  so  Metr.  434:  J)jet  sio  wyrd 
en  gewill  wendan  sceolde  und  Sal.  435:  wyrd  birt  wended 
hearde.  Ferner  ist  in  diesem  Gedicht  dauernd  von  den  ver- 
schlungenen Pfaden  des  Schicksals  die  Rede,  und  die  Wen- 
dungen des  Glückes  sind  darin  Gegenstand  reicher  Betrach- 
tungen, wie  überhaupt  in  der  ags.  Poesie  das  Verb,  'wendan' 
in  dieser  Form  zahlreich  und  sehr  gern  von  den  Dichtern 
gebraucht  wird  :  so  heisst  es  von  Gott  ähnlich  wie  von  4wyrd' 
in  Deor.  32: 

maeg  f)onne  .le^enean,  J)?et  geond  J)as  woruld 

witig  dryhten  wended  geneahhe, 

eorle  manegum        are  gesceawad, 

wislicne  blaed,         sumum  weana  dael. 
im  Gegensatz  zu  diesen  klaren  Par.  sind  zwei  Stellen-,  die 
gegebenenfalls  von  der  Kritik  als  Gegenpar.  angeführt  werden 
könnten,  nämlich  Dan.  471: 

ofer  rnenigeo  bebead  wyrd  gewordene 
und  Dan.  653 :  wyrd  w«es  worden 

nicht  brauchbar;  denn  in  Dan.  471  ist  wyrd  „das  Ereignis" 
der  wunderbaren  Rettung  der  Jünglinge  aus  dem  Feuerofen 
(s.  II,  S.  12),  und  in  Dan.  653  bezeichnet  'wyrd'  den  Vor- 
gang, den  Nabuchodonosor  im  Traume  wahrgenommen  hat, 
und  der  nnn  in  Erfüllung  gegangen  ist  (s.  II,  S.  18).  In 
dem  Dialog  zwischen  Salumo  und  Saturn  ist  aber  nicht  von 
bestimmten  Ereignissen,  sondern  von  allg.  Schicksalen  die 
Rede.  Daher  muss  man  wohl  'gewundene  wyrda'  als  rich- 
tige Auffassung  gelten  lassen.  Was  'wyrda'  selbst  anlangt, 
so  mac  ht  schon  der  PJuralgebrauch  die  Def.  als  'latum'  un- 
möglich; vielmehr  sind  'gewundene  wyrda'  im  Hinblick  auf 
die  angeführten  Par.  und  den  Inhalt  des  Dialogs  „die  ver- 
schlungenen Geschicke"  des  menschlichen  Lebens. 
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Diese  Verflachung  de?  Begriffes  „Schicksal*  wird  weiter- 
hin sichtbar  in  der  Zssetzg  'wyrde  bidan'.  Ali  zu  scharf 
muss  B.-T/s  Def.  4fate',  4the  otherwise  than  humanly  ap-, 
pointed  order  of  things'  für  eine  Stelle  wie  Gen.  2570  er- 
scheinen, die  von  Lots  Weib  nach  ihrer  Verwandlang  zur 
Salzsäule  erzählt : 

nu  sceal  heard  I  steap 
ou  |)am  wicum        wyrde  bidan, 
drihtnes  domes,        hwonne  dosora  rim 
woruld  sewite. 

Das  Schicksal  nämlich,  das  Lots  Weib  erwartet,  ist  kein  un- 
verdientes, sondern  Gottes  Gericht,  wie  'dryhtnes  dorn'  als 
Appos.  zu  wyrd  angibt,  das  sie  sich  durch  ihren  Ungehor- 
sam gegen  Gott  zugezogen  hat,  also  allg.  „ihr  Los".  Diese 
Def.  hindert  nicht,  Gr.'s  Uebersetzg  „Bestimmung"  uebea 
„Los"  bestehen  zu  lassen,  da  dieses  ja  im  Gerichte  Gottes 
bestimmt  wird. 

B.-T.'s  für  diesen  Fall   angeführte  Def.  ist  auch  zu 
scharf  für  Wy.  41  : 

He  feieleas        feores  orwena 
blac  on  beame        bided  wyrde 
bewegen  wsel miste; 
demi   in  beiden  Fallen  handelt  es  sich  um  das  Schicksal 
Toter,  und  da  dieses  „Schicksal"  in  Gen.  2570  das  Gottes- 
gericht ist,  so  liegt  es  nahe,   auch  hier  an  ein  solches  zu 
glauben.    Das  ist  umso  wahrscheinlicher,  als  es  auch  vou 
dem  toten  Grendel  in  B.  977  in  ähnlicher  Zsstellg  heisst : 
}3»r  abidan  sceal 

masa  mane  fah       raiclan  domes. 
Aehnlich  spricht  Guthlak  von  dem  Gerichte  Gottes,  bei  dem  < 
seine  Seele  ihren  Lohn  ernten  wird,  in  V.  350: 

fordon  ic  sebidan  wille, 

Jjies  |)e  rae  min  dryhten  demed. 
'])i£s  Jje  me  min  dryhten  demed'  bezeichnet  somit  das  Schick- 
sal, das  dem  Guthlak  beim  Gottesgericht  bestimmt  werden 
wrrd.    Da  aber  in  Gen.  2570  und  Wy.  41  dieses  „Schick- 
sal44 mit  'wyrd'  bezeichnet  und  in  Gen.  2570  durch  'drihtnes 


dorn'  ergänzt  wird,  so  entsprechen  beide  'wyrd'  dem  Sinne 
nach  einem  'drihtnes  dorn'  und  dem  Ausdruck  *J)aes  \>e  dryhten 
demed\  'Wyrd'  ist  demnach  in  beiden  Stellen  das  ver- 
diente Lös  des  Gottesgerichts  und  kann  beliebig  mit  „Schick- 
sal", „Los"  oder  „Bestimmung"  übersetzt  werden. 

Diese  Ansicht  wird  schlagend  bewiesen  durch  eine  Stelle 
in  dem  Gedicht  „das  jüngste  Gericht"  ;  das  jüngste  Gericht 
wird  dort  als  ein  'wyrd',  als  ein  „Schicksal"  aller  Menschen 
bezeichnet,  dem  niemand  entgeheu  könne.  Der  Dichter 
wendet  sich  da  an  die  Menschen  mit  den  Worten  Dom.  115* 
cud  sceal  seweordan, 

J>aet  ic  sewiejan  ne  raa?5  wyrd  under  heofonum, 
ac  hit  J)us  selimpan  sceal  leoda  sehwylcum. 
Auch  hier  ist  'wyrd1  ein  verdientes  Los,  da  das  ganze  Ge- 
dicht das  jüngste  Gericht  als  einen  Straftag  tfir  die  Sünden 
der  Menschen  schildert.  Für  Ehr/s  Ansicht,  wyrd  sei  hier 
die  Schicksalsgöttin  als  Stifterin  des  Unheils,  liegt  somit 
nicht  die  geringste  Begründung  vor.  Gr.  übersetzt  denn 
auch  einlach  „Schicksal". 

Auch  im  B.  wird  dieser  blasse  Ausdruck  „Schicksal" 
für  wyrd  sichtbar ;  zwei  inhaltlich  zusammenhängende  Stelleu 
weisen  ihn  auf.  So  spricht  der  Dichter  von  den  Helden 
Hrothgar's  in  B.  1233: 

wyrd  ne  cudon, 
seosceaft  srimuie,  swa  hit  asanseu  weard 
eorla  manesam. 

i 

^Wyrd',  „das  Schicksal",  das  die  Helden  beim  Gelage 
nicht  kennen,  ist  die  Heimsuchung  der  Grendelmutter,  die 
ihnen  nachher  beschieden  sein  sollte  ;  daher  trifft  die  Ueber- 
setzg  Gr.-K.'s  „was  ihnen  bevorstand"  durchaus  den  Sinn, 
zu  weit  geht  die  von 'Gr.  „Wehgeschick".  Dagegen  kommt 
in  B.-T.'s  Def.  'fate',  'the  otherwise  than  humanly  appoin- 
ted  order  of  things',  die  hier  so  deutliche  Verblasstheit  des 
wyrd  zu  wenig  zum  Ausdruck;  abzulehnen  ist  Tr.'s  Text- 
änderuug  von  'seosceaft  grimme'  in  ,seosceaft  seryne'  = 
„Schicksalsgeheimnis",  da  hierfür  gar  keine  Veranlassung 
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vorliegt,  während  seine  Uebersetzg  des  wyrd  mit  „Los"  Sinn 
und  Charakter  des  wyrd  trifft. 

Mit  dieser  Stelle  muss  bei  der  Gleichheit  der  Situation 
uaturgemäss  B.  477 

Hfe  wyrd  forsweon  on  Grendles  sryre 
in  Par.  gezogen  Werden.  Wyrd  ist  hier  nämlich  dasj. 
„Schicksal",  das  in  B.  1233  den  Helden  durch  die  Grendel- 
matter  bereitet  werden  sollte,  hier  aber  durch  Grendel  schon 
bereitet  ist.  Daher  übers,  auch  Hu,  Gr.,  Tr.  das  wyrd  in 
beiden  Stellen  mit  „ihr  Schicksal,  Los".  Das  wyrd  in  477 
würde  etwa  einem  Prosasatze  wie  „ihr  Schicksal  riss  sie  ins 
Verderben,  das  ihnen  Grendel  bereitet  hatte"  entsprechen. 
RIn.'s  Ansicht,  wyrd  bedeute  hier  das  Todesverhängnis  oder 
die5  Todesgöttin,  wird,  wenn  sie  auch  auf  den  ersten  Blick 
zuzutreffen  scheint,  durch  die  Par.  mit  B.  1233  nieder- 
geschlagen. 

Eine  Anzahl  von  Stellen  zeigt  wyrd  als  tätiges  Subj. 
Daraus  leitete  man  bisher  sehr  oft  die  unmittelbare  Folge 
her,  dass  nun  in  einem  jeden  solchen  Falle  wyrd  das  persou. 
„Schicksal",  das  heidnische  Fatum  in  persona,  die  Schick- 
salsgottin,  bedeute.  Einige  von  diesen  Stellen  sind  schon 
interpretiert  und  ergaben  schon  die  Unwahrscheinliehkeit 
dieser  Behauptung.  Drei  weitere,  besonders  ausdrucksvolle 
Stellen  ergeben  dass.  Resultat.    In  Andr.  613: 

Hie  seo  wyrd  beswac,  forleolc  and  forlaerde 
weist  l.  B.  Kr.  in  seiner  Andr.- Ausg.  auf  die  AeusseruUg 
H.'s  hin,  der  über  diese  Stelle  schreibt:  'The  original  has 
wyrd  ;  shc,  in  the  religion  of  our  forefathers  before  their' 
eonversion  to  Ohristianity,  was  the  goddes  of  destinv,  and 
presided  uver  the  fates  of  inen  and  gods.  She,  of  course, 
still  rules  the  affairs  of  these  unconverted  eannibals.'  Da-* 
zu  ist  zu  bemerken,  dass  es  wohl  absurd  ist,  dass  der  christl. 
Dichter  hier  die  heidn.  Schicksalsgöttin  'wyrd'  als  Ursache 
für  den  ( \ lanbenseifer  der  Apostel  anführt;  aueh  ist  die 
Scheidung  zwischen  Heidentum  und  Christentum  nicht  so 
streng,  wie  H.  hier  anzunehmen  scheint.  Gegen  H.'s  Ueber- 
;etz(j:  'Fate  deceived "thom,  mistaught  and  betrayed  hinT  ist 


freilich  nichts  einzuwenden,  da  aus  ihr  eine  Klärung  des 
Begriffes  'fate'  nach  der  einen  oder  andern  Seite  nicht  her- 
vorgeht. Diese  wird  vielmehr  durch  die  Betrachtung  der 
vorhergehenden  Verse  erreicht,  die  da  lauten: 

hseled  hinfuse      hyrdon  to  seorne 

wradum  waerlosan.  * 
Demnach  würde  der  Gehorsam  der  Apostel  ihrem  Meister 
gegenüber  und  der  Glaube  an  ihn  zu  ihrem  Schicksal  ge- 
worden sein  insofern,  als  dieser  Glaube  sie  bewegt,  dem 
König  Widerstand  zu  leisten,  so  dass  sie  bestraft  werden. 
Vielleicht  hat  auch  ,seo'  als  Artikel  von  wyrd  hier  demon- 
strativen Charakter  in  der  Bdtg  „dieses  bewusste" ;  daun 
verbände  es  die  beiden  Sätze;  jedenfalls  heisst  die  ganze 
Stelle  in  deutscher  Uebersetzg:  „die  höllereifen  Helden  ge- 
horchten *u  gern  dem  feindseligen  Lügner:  ihr  Schicksal 
(das  bewusste,  eben  genannte?)  verführte  sie"  im  Gegensatz 
zu  der  Uebersetzg  Gr.'s  „es  verführte  sie  das  Schicksal4', 
da  in  dieser  der  Begriff  „Schicksal"  ganz  unklar  ist. 
:  Aehnlich  wird  wyrd  in  Exod.  457  : 

ac  behindan  beleac  wyrd  mid  irasfc 
von  Ehr.  als  die  Unheilstifterin  bezeichnet,  von  B.-T.  al* 
'fate  as  a  personification'  def. ;  und  doch  ergibt  die  Situation 
unschwer  die  richtige  Bdtg.  Dass  nämlich  die  Aegypter 
von  den  Wogen  verschlungen  werden,  ist  „ihr  Schicksal", 
„ihi  Los".  In  der  Prosa  würde  es  einfach  geheissen  haben : 
„Sie  wurden  durch  die  Wogen  abgeschlossen".  Hier  aber, 
in  der  Poesie,  erhebt  der  Dichter  das  Schicksal  der  Aegypter 
sum  tätigen  Subj.,  das  ihre  Vernichtung  vollbringt,  jedoch 
ohne  jeden  mythischen  Nebensinn.  Dieser  letzte  Satz  gilt 
für-sä'mtli-che  Fälle  der  ags.  Poesie,  in  denen  ivgrd  bisher  von 
den  Forschern  als  „personifizierte*  Schicksal*  in  dieser  oder 
jener  Farm  angesehen  wurde. 

So  wird  auch  in  Gu.  1030j 

wyrd  ne  meahte 
in  f#5um  lens        feorh  sehealdan 
das  „Schicksal"  des  Guthlak,  sterben  zu  müssen,  zum  tätigen 
Subj.  gemacht,  das  das  Leben  des  Guthlak  nicht  mehr  er- 
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halten  kann,  da  es  ihm  (Guthlak)  bestimmt  ist,  zu  sterben. 
Paradox  ist  Ehr.'s  Ansicht,  in  dem  wyrd  dieser  Stelle 
„schimmere  das  Amt  der  Todesgöttin  hindurch",  da  es  nur 
das  Amt  der  Todesgöttin  ist,  den  Menschen  von  der  Welt 
hinwegzunehmen,  nicht  aber,  ihm  das  Leben  zu  erhalten  ; 
vielmehr  wird  in  der  ags.  Poesie  stets  betont,  dass  nur  Gott 
der  Machthaber  über  Leben  und  Tod  ist,    so  in  Gu.  415 : 

J)onne  him  se  drihtnes  dorn  wisade 
to  J)am  nyhstan  nydgedale, 
in  Metr.  1066: 

forJ)aem  J)e  nane  forlet,  |)eah  hit  lans  J)ince, 
dead  sefter  do.iorrime,  ^onne  he  h^efd  drihtnes  leafe? 
und  Metr.  2024S,  wo  es  von  Leib  und  Seele  heisst: 
wunedon  setsomme 

efen-swa  lanse  swa  him  lyfed  wa?s 

from  |)am  »lmihtioan. 
Demnach  wäre  wyrd  in  Gu.  1030  ein  Ausdruck  allg. 
Charakters  ohne  eigentlichen  koukreten  Inhalt,  verblasst  zu 
„Schicksal".  In  diesem  Sinne  könnte  man  mit  Gr.  übersetzen: 
„In  dem  Todgeweihten  konnte  länger  das  Schicksal  nicht 
das  Leben  erhalten." 

Die  Bd<g  „Bestimmung"  hat  wyrd  in  B.  734:  Als 
Grendel  nach  der  Ermordung  vieler  Helden  Hrothgars  die 
Halle  wieder  betritt,  um  Beowulfs  Leute  zu  töten,  heisst  es : 

ne  wies  J)3et  wyrd  J)a  sen, 

J)aet  he  ma  moste  manna  cynnes 

}3ic5ean  ofer  J)a  niht. 
Tr.  übersetzt  'wyrd'  wörtlich  „nicht  war  das  mehr  Bestimg, 
dass  .  .  .".  Diese  Ausdrucksweise  das  „Bestimmten",  die, 
wie  in  der  Einltg  ausgeführt,  charakteristisch  für  das  Ags. 
ist,  würde  aber  wahrscheinlich  in  der  Poesie  einfach  durch 
'ne  sceolde  Jjaet  wesan  ]ja  sen,  J)»t  .  .  wiedergegeben 
werden.  Gr.  erkennt  denn  auch  diesen  Typus  des  ags. 
Ausdrucks;  denn  er  übersetzt:  „Doch  fügte  sich's  nicht 
mehr".  Auch  andere  Uebersetzgen  wie  „nicht  war  es  mehr 
bestimmt",   „nicht  sollte  es  mehr  geschehen"   würden  den 
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Sinn  der  Stelle  und  damit  die  zur  typ.  Wendung  verblasste 
Bdtg  des  wyrd  treffen. 

Eine   schärfere   Gestaltung    erfährt   wyrd    durch  die 
Gegenüberstellung  mit  Gott  in  Seef.  115: 
wyrd  bid  swidre 

meotud  meahtisra  Jjonne  senges  monnes  gehysd. 

Gott  und  wyrd  sind  hier  als  Faktoren  des  menschlichen 
Lebens  nebeneinander  aufgestellt.  Doch  wäre  es  absurd  zu 
glauben,  dass  ders.  Dichter  zwei  einander  so  widersprechende 
Faktoren  wie  den  christl.  Gott  und  das  heidn.  Fatum  in 
voller  Schärfe  nebeneinander  stellt.  Ganz  natürlich  muss 
ein  Begriff  von  beiden  geschwächt  sein,  und  das  kann  un- 
möglich Gott,  sondern  muss  wyrd  sein,  da  wyrd  tatsächlich 
an  allen  andern  Stellen,  wo  es  Gott  als  Faktor  begegnet, 
diesem  untergeordnet  ist.  Es  sei  gestattet,  dieses  Moment, 
das  in  Teil  III,  4  bewiesen  wird,  als  Tatsache  vorwegzu- 
nehmen. Daher  kann  wyrd  hier  nicht  als  heidn.  Fatum 
betrachtet  werden,  und  auch  B.-T.'s  Def.  'fate  as  a  personi- 
fication'  trifft  nicht  die  Bdtg  von  wyrd.  Vielmehr  dürfte 
mit  'wyrd'  hier  allg.  „das  Schicksal"  im  Sinne  von  „der 
Lauf  der  Dinge"  bezeichnet  sein.  Heute  würde  man  par. 
dazu  etwa  sagen  ,,die  Macht  der  Freignisse". 

3. 

Zwei  /Stellen  müssen  gesondert  betrachtet  werden,  da  sie 
spez.  zum  Beweise  für  die  Bdtg  von  wyrd  als  'fatum'  heran- 
gezogen werden.  In  B.  455  spricht  Beowulf  am  Ende  seiner 
Rede  an  Hrothgar: 

,^;ed  a  wyrd  swa  hio  scel. 
Gr.-K.  ordnet  dieses  wyrd  unter  seine  Rubr.  1  (s.  S.  5), 
B.-T.  def.  'fate',  *the  otherwise  than  humanly  appointed 
order  of  things',  Ehr.  sieht  in  'wyrd'  das  Todesverhängnis, 
die  Todesgöttin;  auf  ihn  und  Kl.  weist  Holth/s  Gloss.  z'ir 
B.-Ausg.  hin;  Kl.  (Angl.  36,  d.  christl.  El.  i.  B.  IV,  174) 
zieht  zur  Klärung  von  wyrd  den  Vers  440  heran.  Dort 
heisst  es  von  Beowulf  und  Grendel  vor  dem  Kampfe: 
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J)»r  ^elyfan  sceal 

drihtnes  dorne  se-j3e  hine  dead  nimed. 
Kl.  findet  es  mit  Recht  recht  merkwürdig,  dass  Beowulf  in 
V.  440  den  Ausgang  des  Kampfes  zwischen  ihm  und  Grendel 
von  Gott  abhängig  macht,  wenige  Verse  später  aber  sagt  ; 
„Das  Schicksal  geht  stets,  wie  es  muss."  Er  glaubt  daher, 
dass  V.  440  das  wyrd  in  V.  455  ausserordentlich  schwäche. 
Er  bleibt  aber  den  Beweis  dafür  schuldig,  dass  in  V.  440 
Gott  tatsächlich  als  Richter  über  den  Ausgang  des  Kampfes 
und  nicht  als  Richter  der  menschlichen  Taten  nach  dem  Tode 
eines  der  beiden  Helden  angerufen  wird,  wie  Tr.  und  Gr. 
glauben;  denn  Tr.  übersetzt  V.  440:  „Dort  soll  glauben  an 
den  Spruch  Gottes  der,  welchen  der  Tod  nimmt"  und  Gr.: 
„Sich  überlassen  soll  da  dem  Gerichte  Gottes,  wen  entrafft 
der  Tod"..  Hn.  und  Gering  (Beowulfübersetzg)  aber  übers, 
im  Sinne  von  Kl. ;  Hn  :  „Der  ewige  Herr  wird  richten,  wer 
sterben  soll"  und  Gering  :  „Es  leide  den  Tod  er  oder  ich 
nach  des  Ewigen  Ratschluss",  und  diese  Uebersetzgen  sind 
richtig  aus  folgenden  Gründen  :  In  den  V.  440  vorausgehenden 
Versen  wird  erwähnt,  dass  Beowulf  und  Grendel,  beide 
gleich  stark,  einander  ohne  Waffen  gegenübertreten  wollen; 
da  ist  es  nur  natürlich,  dass  ein  dritter  Stärkerer  zum  Richter 
angerufen  wird,  und  das  ist  Gott.  Ferner  ist  es  doch  ganz 
unwahrscheinlich,  dass  ders.  Dichter,  der  Grendel  'sodes 
andsaca'  (V.  786)  nennt  und  ihn  als  Angehörigen  der  gegen 
Gott  verbündeten  Mächte  hinstellt,  ihn  jetzt  zum  Vertrauen 
auf  Gottes  Gericht  nach  dem  Tode  ermahnt.  Wohl  aber 
kann  der  Dichter  Gott  zum  Richter  anrufen,  ob  Beowulf, 
der  gute  Held,  oder  Grendel,  das  gottlose  Ungeheuer,  siegen  soll. 

In  dieser  Bdtg  aber  ist  die  Stelle  wirklich  geeignet, 
die  Bdtg  von  wyrd  als  'Fatum'  in  455  unwahrscheinlich  zu 
machen.  Diese  Unwahrscheinlichkeit  wird  noch  dadurch  er- 
höht, dass  V.  455  der  Schlusssatz  der  Rede  Beowulfs  ist; 
denn  solche  Schlüsse  pflegen  in  der  ags.  Poesie  häufig  als 
Sentenzen  angewendet  zu  werden  und  haben  daher  den 
Charakter  einer  Phrase,  was  noch  dadurch  wahrscheinlicher 
gemacht    wird,    dass    christl.    und   heidu.  unterschiedslos 
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wechseln.  Solche  Abschlüsse  christl.  Art  rinden  sich  in 
Wand.  109  und  Seef.  122  ;  beide  haben  eine  ähnliche  Fassung 
wie  Kl.  52: 

Wa  bid  J3ara-J)e  sceal 

öf  lansode        leofes  abidan  ! 

Als  eine  Phrase  ähnlicher  Art  kann  das  nach  jeder  Strophe 
wiederkehrende  'J)*s  ofereode,  Risses  swa  ma^'  in  'Deor'  be- 
trachtet werden.  Eine  direkte  Par.  aber  zu  V.  455  bildet 
'wyrd  bid  ful  ara?d'  Wand.  5.    Dort  spricht  der  Wanderer: 

Oft  him  anhasa  are  r>ebided 

metudes  miltse,  }jeahj)e  he  modceari.5 

geond  la3ulade  lonje  sceolde 

hreran  mid  hondum  hrimcealde  s», 

wadan  wraeclastas.  Wyrd  bid  ful  araed. 

Gr.  übers,  „erfüllt  ist  das  Schicksal",  Sieper  (ae.  Ele- 
gie) „das  Schicksal  ist  grausam",  Kluge,  ags.  Lesebuch, 
„das  Schicksal  ist  bereit".  'Araed'  heisst  aber  weder  „er- 
tüllt"  noch  „grausam"  noch  „bereit".  B.-T.  def.  es  als 
'uttered',  abgeleitet  von  'arsedan1  =  1.  to  take  counsel,  to 
care  for,  to  appoint,  to  determine;  2.  to  prophesy,  to  utter; 
Gr.-K.  hingegen  hält  es  für  das  Part.  perf.  von  ,ancdaif  in 
der  Bdtg.  'paratum  reddere',  macht  aber  ein  Fragezeichen 
dahinter.  H.  def.  'prepared,  resolute',  von  'anvdan'  gibt  er 
die  Def.  =  1.  to  appoint,  prepare;  2.  to  arrange,  settle, 
decide;  3.  to  guess,  prophesy,  interpret,  utter;  4.  to  read, 
read  out,  read  to  (any  one).  B.-T.'s  Def.  gibt,  zumal  noch 
das  'ful'  hinzutritt,  wenig  Sinn.  Gr.-K. 's  Bdtgsansetzg. 
'paratum  reddere'  und  H/s  'prepared,  resolute'  klingt  zwar 
wahrscheinlicher,  doch  steht  auch  ihnen  'ful'  im  Wege.  Da- 
gegen, von  'arapdan'  in  der  Bdtg  'appoint,  determine'  abge- 
leitet, also  =  „bestimmt",  hätte  'wyrd  bid  ful  ara*d'  als  Par. 
B.  455  '3«d  a  wyrd  swa  hio  scel'  zur  Seite.  Inhaltlich 
besagen  beide  Stellen  dass.,  beide  sind  Abschlüsse  und  zu- 
gleich Sentenzen ;  und  wie  in  dem  einen  Falle  die  „Be- 
stimmtheit" durch  'scel'  wiedergegeben  ist,  so  dürfte  sie  hier 
durch  'arsed'   ausgedrückt  sein.    Somit  hat  auch  'wyrd  bid 
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ful  arsed'  dens.  Charakter  einer  Phrase  wie  '5««!  a  wyrd  swa 
hio  scel'.  In  der  Phrase  aber  ist  naturgemäss  der  Schick- 
salsbegrifl'  verblasst,  so  dass  man  B.  455  übersetzen  könnte 
„es  kommt  doch  stets,  wie  es  soll",  und  Wand.  5  „alles  Ge- 
schehen ist  völlig  bestimmt".  Dass  diese  Uebersetzgen  tat- 
sächlich dem  verblassten  Sinn  von  wyrd  hier  entsprechen, 
beweist  vor  allem  noch  der  4.  Teil. 

4. 

Denn  ein  Faktor  vor  allen  andern  macht  die  Bdtg 
'Fatum'  für  'wyrd'  in  den  zuletzt  interpretierten  beiden 
Stellen  wie  überhaupt  in  der  gesamten  ags.  Poesie  höchst 
unwahrscheinlich,  nämlich  die  Tatsache,  dass  wyrd  Gott 
untergeordnet  ist,  ja  sogar  durch  den  Menschen  gemeistert 
werden  kann,  insofern  der  Mensch  Mut  und  Heldenkraft  be- 
sitzt und  weise  Vorsicht  anwendet. 

So  wird  in  Andr.  1056,  El.  80  und  Exod.  432  Gott 
'wyrda  waldend'  genannt,  und  besonders  klar  tritt  die  Unter- 
ordnung von  wyrd  unter  Gott  in  Metr.  449  zu  Tage,  wo  Gott 
aufgefordert  wird,  dem  Walten  von  'wyrd'  zu  steuern,  mit 
den  Worten  csif  |)u  nu,  waldend,  ne  wilt  wyrde  steoran'. 
'Wyrd'  vertritt  hier  dens.  Schicksalsbegriff  wie  in  Metr.  434 
'J)aet  sio  wyrd  on  sewill  wendan  sceolde'  und  in  Metr.  440 
'hwi  sio  wyrd  swa  wo  wendan  sceolde',  bezeichnet  also  das 
waltende  Schicksal  ganz  allg.  =-  „der  Lauf  der  Dinge4'. 

Auch  im  B.,  der  früher  meist  als  sog.  „heidn."  Werk 
galt,  ist  wyrd  Gott  unterworfen,  wie  nicht  nur  eine,  sondern 
sogar  mehrere  Stellen  beweisen.  In  B.  2526  spricht  B.  zu 
seinen  Gefolgsleuten  : 

ac  unc  feohte  sceal 

weordan  <et  wealle,  swa  unc  wyrd  5eteod 

metod  manna  5ehwaes. 
Zwar  haben  Hn.-Sch.'s  10.  Aufl.,  Sedgefield's  2.  A.?  Chambers' 
und  Holth.'s  4.  A.  der  B.-Ausg.  hinter  'öeteod'  ein  Komma, 
übers,  'metod'  mit  'fatum'  und  fassen  'metod  manna  3ehw;es' 
als  Appos.  zu  'wyrd'  auf,  aber  diese  Auffassung  ist  un- 
wahrscheinlich; denn  'metod?  hat  nach  Untersuchung  aller 
Stellen  in  einem  einzigen  Falle  (!)  nämlich  Wald.  I19:  'dy 
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ic  de  metod  ondred\  die  Bdtg  „Schicksal",  die  also  nicht  gut 
in  frage  kommen  kann,  während  es  sonst  durchweg  (!)  Gott 
als  Schöpfer  oder  Walter  bezeichnet.  Offenbar  liegt  hier  für 
metod  eine  ähnliche  Bdtgsabweichung  vor  wie  für  ^mceV  und 
x%ripe\  die  ebenfalls  lediglich  in  den  Wald.- Fragmenten  eine 
abweichende  Bdtg  haben,  nämlich  ^mceV  die  von  „Kampf", 
„Streit"  und  ^ripe  die  von  „Kleinod"  (vgl.  Sch.,  „Kleines 
ags.  Dichterbuch,  Lyrik  und  Heldensage",  Gloss.,  Göthen 
1919).  Auch  ist  eine  Appos.  'metod  manna  sehwies'  zu 
'wyrd'  —  'wyrd,  das  Fatum  jedes  der  Menschen'  sicherlich 
ganz  ungewöhnlich  und  nirgends  in  der  ags.  Poesie  belegt. 
Auch  Tr.  nimmt  'metod  manna  sehwaßs'  als  Appos.  zu  'wyrd1 
an,  def.  aber  'metod'  als  „Walter"  und  übers.:  „Wie  uns 
das  Schicksal  fügt,  der  Walter  jedes  der  Menschen."  'Metod' 
hat  aber  auch  nicht  die  absol.  Bdtg  „Walter",  sondern  nur 
„Gott  als  Walter".  Viel  einfacher  und  daher  einleuchtender 
ist  dagegen  Gr.'s  und  B.-T.'s  Ansicht.  Sie  fassen  wyrd  als 
Acc.  auf,  der  ja  auch  in  Dom.  115  (s.  S.  30),  B.  1233 
(s.  S.  30)  und  Jul.  33  (s.  S.  25)  sichtbar  wird;  dadurch 
fällt  das  Komma  weg,  und  Gr.  übers. :  „Wie  uns  das 
Schicksal  füget  alier  Menschen  Schöpfer",  ähnlich  B.-T. : 
'To  us  shall  it  befall,  as  the  Lord  of  every  man  decrees  to 
us  our  fate'.  Für  die  Uebersetzg  von  'metod  manna  Schwabs' 
als  „aller  Menschen  Schöpfer"  spricht  überdies  die  frappante 
Aehnlichkeit  dieses  Ausdrucks  mit  der  so  häufigen  Wendung 
'metod  moneynnes',  „der  Schöpfer  des  Menschengeschlechts". 
Demnach  wäre  Gr.'s  Uebersetzg  wohl  richtig;  'wyrd'  be- 
zeichnet hier  somit  das  „Schicksal",  „Los"  der  Leute  des 
Beowulf,  und  dieses  liegt  in  den  Händen  Gottes. 

Noch    einmal  tritt   Gott  dem   wyrd  gegenüber  und 
verhindert  es,  nämlich  in  B.  1056,  wo  es  von  Grendel  heisst, 
nachdem  er  schon  viele  Helden  hingemordet  hat: 
Swa  he  hyra  ma  wolde, 
nefne  him  witis  sod  wyrd  forstode 
and  ]3<es  mannes  mod. 
Gr.'s  Uebersetzg  „wenn  ihm  nicht  wehrte  das  Geschick  der 
weise  Gott  und  des  Mannes  Mut"  lässt  die  Bdtg  von  wyrd 
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unklar  und  ganz  unverständlich  und  übers,  'him'  falsch. 
Wyrd  ist  hier  offenbar  das  Schicksal  der  Beowulfleute,  das 
Gott  und  Tapferkeit  verhindern  sollen,  d.  h.  einfach  „das- 
jenige, was  ihnen  droht'',  nämlich  die  mögliche  Ermordung 
durch  Grendel.  'Hirn'  bezieht  sich  nicht  aut  Grendel,  sondern 
ist  Dat.  plur.  und  bezeichnet  die  bedrohten  Helden  Beowulfs. 
Diese  Auffassung  äussert  Holth.,  er  konstr.:  nefne  him  (Dat. 
pl.)  witiö  -yod  and  Tp&s  mannes  (fe  Beowulfs)  mod  wyrd 
(=  dieses  Schicksal)  forstode  (abgewehrt  hätte).  Es  wäre 
demnach  zu  übers. :  „Wenn  nicht  von  ihnen  (eigentlich :  „für 
sie")  der  weise  Gott  und  der  Mut  des  Helden  ihr  Schicksal 
abgewehrt  hätte".  Die  Tatsache,  dass  hier  neben  Gott  auch 
persönl.  Mut  als  Faktor  im  Kampfe  gegen  'wyrd'  genannt 
wird,  ist  ein  Kriterium,  das  dem  wyrd  die  Macht  über  die 
Menschen  völlig  aus  der  Hand  schlägt  und  damit  jede 
Wahrscheinlichkeit,  dass  'wyrd*  das  altheidn.,  blinde,  unver- 
änderliche Fatum  sei,  das  jeder  Mensch  über  sich  ergehen 
lassen  müsse,  nimmt. 

Gilt  das  im  allg.  für  alle  Stellen,  in  denen  'wyrd'  die 
Bdtg  „Schicksal"  hat,  so  doch  spez.  gerade  für  die  am 
meisten  kritischen  Fälle  B.  455  und  Wand.  5  insofern,  als 
es  von  dems.  wyrd,  das  in  Wand.  5  'ancd1,  „bestimmt"  ist, 
in  Wand.  15,  also  wenige  Verse  nachher,  heisst: 

neraaes  werig  mod  wyrde  widstondan 
ne  se  hreo  hyse  helpe  5efremman. 

Damit  ist  auch  der  letzte  Wert  für  die  Auffassung,  wyrd 
sei  in  Wand.  &  das  Fatum,  gefallen.  In  Wand.  5  wie  in 
Wand.  15  ist  wyrd  abgeschwächt  zu  dem  farblosen  Ausdruck 
„Schicksal",  und  beim  Einsetzen  in  'wyrd  bid  ful  ara^T 
scheint  es  tatsächlich  soweit  verblasst  zu  sein,  dass  die 
Uebersetzg  „alles  (es)  ist  ganz  bestimmt"  durchaus  den  Sinn 
des  wyrd  trifft.  Da  aber  dieser  Fall,  wie  bei  der  Interpre- 
tation (s.  S.  36)  nachgewiesen,  eine  dir.  Par.  bildet  zu 
B.  455  '3aed  a  wyrd  swa  hio  scel',  sowohl  inhaltlich  als  auch 
im  Charakter  beider  Aussprüche  als  phrasenhafte  Sentenzen, 
so  dürfte  auch  das  wyrd  in  B.  455  verblasst  und  die 
Uebersetzg  „es  kommt  alles,  wie  es  soll"  sinuentsprechend  sein. 
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Heisst  es  doch  noch  an  andrer  Stelle  im  B.,  dass,  wie 
Mut,  so  auch  Heldenkraft  den  Mann  errettet,  and  wyrd 
selbst  wird  zum  tätigen  Subj.  erhoben,  das  die  Rettung 
vollbringt,  so  dass  die  Bdtg  'Fatum'  in  diesem  Falle,  B.  573, 
geradezu  unmöglich  ist.  In  seiner  Erzählung  über  den 
Meereskampf  mit  Breca  spricht  Beowulf  da  : 
wyrd  oft  nered 

unftesne  eorl,  J)onne  his  eilen  deah. 
Gering  und  Hn.  machen  hier  freilich  'unfa?3ne'  zum  charak- 
teristischen Träger  des  ganzen  Satzes  zu  Ungunsten  des  Neben- 
satzes l})onne  his  eilen  deah',  den  sie  vielfach  als  Adj.  zu 
'eorl'  ziehen  und  mit  „tapfer"  übers.,  so  dass  die  Uebersetzg 
des  Satzes  lautet:  „Oft  bewahrt  das  Schicksal  den  kühnen 
Mann,  der  ihm  noch  nicht  verfallen".  Aber  das  ist  eine 
willkürliche  Hervorhebung  des  'unfaesne'  mit  unbegründeter 
Einschränkung  des  Wertes  von  *J)onne  his  eilen  deah\ 
Ausserdem  ist  in  dieser  Uebersetzg  der  Inhalt  des  Satzes 
geradezu  widersinnig;  denn  wenn  der  Held  dem  Schicksal 
noch  nicht  verfallen  ist,  so  braucht  er  nicht  erst  kühn  zu 
sein,  um  ihm  zu  entgehen.  Ebenso  abzulehnen  ist  Tr.'s 
Auffassung,  der  hinter  'eorl'  einen  Punkt  setzt  und  4J)on"  in 
*})onne'  verändert,  da  diese  Textänderung  ohne  jeda  Be- 
gründung ebenso  willkürlich  wie  Oerings  und  Hn.'s  Konstr. 
ist  und  anscheinend  nur  das  Motiv  zu  haben  scheint,  auf 
jeden  Fall  wyrd  als  'Fatum'  hinzustellen.  Sch.  dagegen 
(Engl.  Stud.  39,  104)  nimmt  weder  gewaltsame  Textänderung 
vor,  noch  entkleidet  er  den  Nebensatz  k}jonne  his  eilen  deah' 
unrechtmässig  seines  Wertes  zugunsten  des  'unfaesne'.  Sein 
Vorschlag,  des  'unfae3n.e'  als  proleptisch  aufzufassen,  ist  nicht 
kompliziert,  löst  alle  Schwierigkeiten  und  ist  daher  als 
richtig  anzunehmen.  Nach  Sch. 's  Vorschlag  wäre  also  die 
Stelle  so  zu  erklären,  dass  dadurch,  dass  des  Helden  Kraft 
noch  taugt,  dieser  eben  dem  Tode  noch  nicht  verfallen  ist. 
Somit  bliebe  die  Behauptung,  dass  wyrd  hier  durch  Helden- 
kraft gemeistert  wird  und  so'gar  als  tätiges  Subj.  selbst  die 
Rettung  vollbringt,  als  zu  Recht  bestehen.  WTyrd  kann  hier 
also  keine  andere  als  die  verblasste  Bdtg.  „Schicksal"  haben. 
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Im  siegreichen  Kampfe  gegen  wyrd  wird  noch  ein 
viertes  Moment  neben  Gott,  Mannesmut  und  Heldenkraft  an- 
geführt, nämlich  'warnuns'  oder  'wis-sefa'.  Als  Saturn  den 
Salomo  in  Sal.  426  fragt: 

hwaecter  w<ere  twesra  butan  tweon  strensra, 
wyrd  J)e  warnuns,  \)onne  hy  winnad  oft 
mid  hyre  {>reanydlan,  hwasderne  af)reoted  jer, 
antwortet  Salomo: 

wyrd  bid  wended  hearde,  wealled  swide  seneahhe, 
heo  wop  wecced,  heo  wean  hladed, 
heo  3ast  scyt,  heo  5ar  bired: 
and  hwsedre  him  ma85  wis-sefa  wyrda  sehwylce 
and  to  his  freondum  wile  fultum  secan, 
]3eah  hwantre  sodcundes  sastes  brucan. 
Obwohl  also  wyrd,  wie  Salomo  ausführt,  sehr  auf  der  Men- 
schen Schultern  lastet,  so   ist  doch  ein  kluger  Mann  (wis- 
sefa)  imstande,  ihm  wirksam  zu  begegnen.    Mithin  ist  auch 
hier  wyrd  nicht  'fatum',  sondern  allg.  „das  Schicksal,  Los", 
das  jeder  einzelne   zu  tragen  hat.    Besonders  interessant 
ist,  dass  Salomo  V.  32  den  PI.  'wyrda  sehwylce  semitisian' 
gebraucht.    Offenbar  fasst  also  Salomo  den  Begriff  hier  spe- 
zieller, wohl  =  „Schicksalsschlag";   einem  jeden  solchen 
„Schicksalsschlage"  kann  Widerstand  geleistet  werden  (semi- 
tigian).    In  'wyrda'  sind  aber  die  beiden  vorher  erwähnten 
'wyrd'  zusammengefasst.    Das  beweist   deutlich,    dass  mit 
den  beiden  'wyrd'  kein  'Fatuni',  sondern  allg.  „das  Schick- 
sal des  Menschen"  bezeichnet  ist.    Es   ist  daher   zu  ver- 
wundern, wenn  B.-T.  das  wyrd  in  'wyrda  sehwylce'.  richtig 
als  'what  happens  to  a  person,  fate,  fortune,  lot,  condition' 
def.,  den  beiden  vorhergehenden  Sing,  'wyrd'  aber  die  Bdtg 
'fate,  fortune  as  a  personification'  gibt. 

Schwierigkeiten  macht  die  Erklärung  des  wyrd  in  den 
sich  an  die  letzte  Stelle  direkt  anschliessenden  Versen  : 
Ac  hwict  wited  us  wyrd  seo  swide 
ealra  firena  fruma,  faehd'o  modor, 
weana  wyrtwela  wopes  heafod, 
frumscylda  sehwaes  fieder  and  modor, 
deades  dohtor? 
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Mit  Recht  sagt  Vincenti,  wyrd  sei  die  Tochter  des  Todes 
durch  den  Sündenfall  der  ersten  Menschen  geworden,  wie 
das  Gedicht  in  V.  309—330  erzählt.  Die  Frage,  warum 
denn  wyrd  die  Urheberin  aller  dieser  Uebel  sei,  beantwortet 
Salomo  damit,  dass  er  den  Sturz  der  Engel  erzählt,  für  den 
offenbar  die  Menschen  büssen  müssen.  Freilich  ist  die 
Sünde  der  Engel  nicht  Menschenschuld  und  wyrd  soweit 
nicht  durch  die  Menschen  selbst  verdient,  also  ist  dieses 
„Schicksal"  keine  direkte  Schuld.  Ausschlaggebend  ist  je- 
doch, dass  der  Dichter  immerhin  'wyrd\  das  „Schicksal" 
auf  eine  Schuld  zurückführt,  mithin  hier  wohl  kein  'fatum' 
im  Auge  haben  kann.  Dass  schliesslich  wyrd  hier  als  Toch- 
ter des  Todes  und  Urheberin  aller  Uebel  bezeichnet  wird, 
ist  in  diesem  metapherreichen,  kryptophiJosophischen  Dialog 
nicht  zu  verwundern.  Es  ist  die  bildliche  Darstellung  des 
Menschenschicksals,  das  aus  Leiden  und  Tod  besteht  und 
als  Folge  der  Sünde  den  Menschen  von  Gott  bestimmt 
worden  ist. 

Einen  schlagenden  Beweis  für  die  Unmöglichkeit  der 
Bdtg  'Fahim'  für  'wyrd'  gibt  Bt.  Fox,  218,  21—220,  I 
(Bt.  39,5) :  'j^et  Jwt  we  wyrd  hatad,  dset  bid  Godes  weorc 
de  he  adce  daj  wyrcd,  a^der  se  da?s  de  we  seseod,  se  dies 
de  us  unseswenlic  bid  .  .  .  Sio  wyrd  daeld  eallum 
^esceaftum  andwlitan  and  stowa  and  tida  and  semet.sunsa. 
Ac  sio  wyrd  cymd  of  dam  fore{)once  Godes.'  B.-T.'s  Def. 
'fate,  the  otherwise  than  humanly  appointed  order  of  things" 
ist  richtig  insoweit,  als  hier  der  Begriff  des  wyrd  offenbar 
mit  dem  Providenzgedanken  verknüpft  ist,  Wyrd  ist  also 
sogar  in  der  Prosa  „der  Lauf  der  Dinge",  wie  er  von  Gottes 
weiser  Voraussicht  bestimmt  wird. 

IV,  1. 

Nicht  selten  wird  wyrd  spez.  als  Leides-  oder  Todes- 
schicksal hingestellt,  und  wie  wyrd  in  Teil  III  nicht  'Fatum', 
sondern  ein  verblasster  SchicksalsbegrifT  war,  so  hat  auch 
hier  Leidens-  „Schicksal"  und  Todes-  „Schicksal"  einfach  die 
Bdtg  von  „Leid"  und  „Tod"  angenommen.  In  diesem  ver- 
blassten  Sinne  stellt  es  dann  ein  „Verhängnis"  dar,  das  so- 
viel wie  „unglückliches  Geschick"  bedeutet,  und  das  in  der 
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ags.  Poesie  entweder  in  der  Bdtg  „Missgeschick",  „Unheil", 
„Leid"  oder  „Tod"  erscheint. 

„Unglück1',  „Missgeschick"  bezeichnet  es  in  Jul.  538, 
wo  der  Dichter  von  dem  Teufel,  der  Juliana  verführen  soll, 
erzählt : 

On^an  J)a  hreowcearis 
sidfast  seofian,  sar  cwanian, 
wyrd  wanian. 

Zwar  ist  Gr.'s  Uebersetzg.  ,, Geschick"  und  B,-T.'s  Del. 
'what  happens  to  a  person,  fate,  fortunc,  lot,  condition'  an 
und  für  sich  richtig,  aber*  wyrd  erscheint  hier  doch  mehr 
spezialisiert  zu  „Missgeschiek"  ;  denn  dass.  „Geschick",  das 
darin  besteht,  stets  dem  obersten  Teufel  gehorchen  zu  müssen, 
nennen  die  Teufel  in  Gu.  1047  'wraecsid'.  Dort  heisst  es : 
wraecsid  wepan  wilna  biscirede 
in  ]oam  deadsele, 
und  auch  der  Teufel  in  'Jul.'  nennt  dieses  selbe  wyrd  an 
anderer  Stelle,  in  Jul.  343,  'nyd' : 

\v<vt  ic  };>isse  node  waes  nyde  sebieded 
jirasmaelum  sejDread,  \)&t  ic  |>e  sohte. 
Für  den  Teufel  ist  dieses  'wyrd'  kein  'Fatum',  sondern  in- 
sofern ein  selbstverdientes  Geschick,  als  auch  er  zu  den 
wegen  ihres  Hochmuts  gestürzten  Engeln  gehört  hat. 
Dass  'nyd'  in  Sal.  310: 

niht  bid  wedera  J)eostrost,  nyd  bid  wyrda  heardost 
eines  der  'wyrde'  ist,  macht  auch  hier  wahrscheinlich,  dass 
mit  'wyrde'  unglückliche  Schicksalsschläge  gemeint  sind ; 
daher  ist  B.-IYs  Def.  'what  happens  to  a  person,  fate,  for- 
tune,  lot,  condition'  ebenso  wie  in  Jul.  538  zu  allg.  Ehr. 
erkennt  zwar  die  spez.  Bdtg  eines  unheilvollen  Schicksals 
für  dieses  wyrd  an,  fasst  aber  wyrd  persönl.,  als  Stilterin 
des  Unheils,  auf;  doch  liegt  eine  Person,  in  beiden  Stellen 
ganz  offensichtlich  nicht  vor. 
Auch  in  Reiml.  59: 

Swa  nu  woruld  wended,  wyrda  sended 

and  hetes  hended,  h?eled  sescended 
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ergiebt  der  Zshg,  der  alle  Uebel  der  Welt  aufzählt,  'wyrde' 
offenbar  in  der  Bdtg  „Leiden*'.  Siepers  Uebersetzg  „zum 
Leide  führst  du"  ist  bei  weitem  zu  frei  und  lässt  die  Form 
cwyrde?,zum  mindesten  unklar.  Mit  Recht  hält  Gr.-K.  'wyrde' 
für  den  Acc.  pl.,  da  der  Acc.  sing,  nur  in  der  Form  'wyrd' 
erseheint. 

Schliesslich  ist  noch  in  einem  Falle  wyrd  =  „Missge- 
schick", da  es  'heard  ond  hete3rira'  die  Menschen  bedrängt, 
nämlich  Andr.  1561  : 

us  seo  wyrd  scyded 

heard  ond  hete3rim :  \y&t  is  [her]  swa  cud. 
Die  Adj.  'heard1  und  'hetegrim'  veranlassen  B.-T.  und  H., 
hier  wyrd  für  person.  zu  halten  ;  denn  B.-T.  def.  'fate  as 
a  personification',  H.  übers,  'hard,  battlegrim  fate  is  pursuing 
us'  und  sieht  in  'wyrd1  'the  goddess  of  destiny';  er  fährt 
fort :  "She,  of  course,  still  rules  the  affairs  of  these  uncon- 
vcrted  cannibals',  dies.  Ansicht,  die  er  auf  den  Fall  Andr.  613: 

hie  seo  wyrd  beswac,  forleolc  and  forla>rde 
angewendet  wissen  wollte  (s.  Teil  III,  S.  31),  die  aber  schon 
dort  abgelehnt  werden  musste.  Eine  Aehnlichkeit  aber  be- 
steht zwischen  Andr.  613  und  1561,  nämlich  die,  dass  in 
beiden  Stellen  vorhergehende  Verse  den  Charakter  des  wyrd 
klarstellen.  So  nämlich,  wie  in  612  der  Glaubenseifer  der 
Apostel  diese  verführt,  gegen  den  König  aufzutreten,  und  so 
zu  ihrem  Schicksal  wird,  so  ist  hier  die  Flut,  die  auf  das 
Gebet  des  Andreas  über  die  Helden  hereingebrochen  ist,  ihr 
„Schicksal",  das  sie  'heard  and  heteorim'  bedrängt.  In  bei- 
den Fällen  ist  auch  dieses  „Schicksal"  zum  tätigen  Subj. 
erhoben.  Während  es  aber  im  ersten  Falle  allg.  „das 
Schicksal"  der  Apostel  bedeutet,  ist  hier  die  Flut  offenbar 
ein  „Schicksal"  im  Sinne  von  „Unglück"  für  die  Heiden, 
das  diese  'heard  ond  heteorim'  heimsucht.  Der  Heide,  der 
in  1561  spricht,  dürfte  demnach  das  Volk  zur  Befreiung  des 
Andreas,  von  dem  das  Unheil  herrührt,  mit  den  Worten  auf- 
gefordert haben:  „Uns  sucht  Unheil  hart  und  hassgrimm 
heim";   vielleicht  dürfte  dann  'Ipiet  is  her  swa  cud'  dem 
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Sinne  nach  am  besten  wiedergegeben  werden  mit:  ,,Ihr  seht 
es  ja!" 

2 

Die  Bdtg  „Tod"  für  wyrd  tritt  klar  und  eindeutig  her- 
vor in  Dom.  82  : 

Wile  Jxrnne  for^ieldan  5*sta  dryhten 
will  um  a»fter  J)aere  wyrde  wuldres  aldor 
jjam  pe  Iiis  synna  un  sare  r;e[.>enced 
modbyssunse  micle  dreosed. 
Auch  Gr.  übers.  „Tod",  ebenso  B.-T.  'death\ 
Schwieriger  liegt  der  Fall  bei  B.  2814: 
Ealle  wyrd  forsweop 
mine  masas  to  metodsceafte, 
eorlas  on  eine ;  ic  him  ;efter  sceal. 
Gr.  übers. :  „Meine  Verwandten  hat  das  Schicksal  alle  ver- 
scheucht zum  Tode",  B.-T.  def.  wyrd  =  'fate  as  a  personi- 
fication1,  Hn. :  „Hinweggerafft  hat  alle  meines  Blutes  zum 
Jenseits  das  Geschick",  Tr. :   „Alle  meine  Verwandten  hat 
wyrd  getriebeu  in  ihr  Schicksal";   Ehr. :  wyrd  —  ,, Todes- 
verhängnis", „Todesgöttin".    Alle  diese  Uebersetzgen  wie 
auch  vor  allem  der  Text   selbst  zeigen  das  eine  Moment, 
dass  die  Bdtg  'wyrd'  abhängig  ist  von  der  Bdtg  von  'metod- 
sceaft'.    Ist  '-metodsceaft'  =  „Tod",   so  hat  wyrd  die  Bdtg 
„Schicksal",   hat   aber   'metodsceaft'   die  Bdtg  „Schicksal 
nach  dem  Tode",  so  ist  'wyrd1  wahrscheinlich  „das  Todes- 
schicksal",  „der  Tod".     Von   allen  Forschern  wird  diese 
Stelle  mit  Recht  in  Vbdg  gebracht  mit  der  Wendung  'metod- 
sceaft seon'  Gen.  1743  und  B.  1180.    Nun  übersetzt  Arth. 
Köhler  (Germ.  13,  Germ.  Altert,  in  B  ,  S.  131)  'metodsceaft 
seon'  mit  „den  Tod  schauen"  und  hält  diese  Uebersetzg  für 
ungekünstelter  und  poetischer  als  die  Hn.'s  „des  Schöpfers 
Herrlichkeit  suchen".    Köhlers  Ansicht  ist  aber  unrichtig ; 
denn  er  übersieht  eine  Stelle,  die  Hn/s  Standpunkt,  dass 
'metodsceaft'   erst  „das  Geschick  nach  dem  Tode"  sei,  be- 
weist, nämlich  Chri.  888  ;  dort  wird  die  Auferstehung  mit 
folgenden  Worten   erzählt,    die   dem   Vers   B.  2814  par. 
gesetzt  werden  können : 
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Weccad  of  deade  dryhtsumena  bearn, 

eall  monna  cynn  to  meotudsceafte 

egeslic  of  {)2ere  ealdan  moldan. 
Die  Worte,  dass  die  Enge]  die  Menschen  'of  deade  to  metod- 
aceatte'  erwecken,  beweisen  klipp  und  klar,  dass  'metod- 
sceaff  nicht  „den  Tod"  selbst,  sondern  nur  ,,das  Schicksal 
nach  dem  Tode"  bezeichnet.  Das  'wyrd'  B.  2814  aber,  das 
„Schicksal",  das  die  Menschen  zum  Leben  nach  dem  Tode 
abberuft,  kann  nur  das  Todesschicksal,  der  Tod  sein.  Dem- 
nach bedeutet  ivyrd  m  B.  2814  den  „Tod". 

Par.  mit  dieser  Stelle  geht  wyrd  in  B.  1205,  das  von 
vornherein  die  Bdtg  „Tod"  deutlich  aufweist.  Dort  heisst 
es  von  Hy.^elac  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Franken  : 

Hyne  wyrd  fornam, 

syddan  he  for  wlenco  wean  ahsode, 

faehde  to  Frysum. 
Mag  hier  auch  wyrd  von  B.-T.,  Gr.  und  Tr.  mit  „Schick- 
sal" übersetzt  werden,  so  ist  doch  dieses  „Schicksal"  nichts 
anderes  als  „das  Todesschicksal",  „der  Tod"  des  Hyselae. 
Besonders  interessant  dadurch,  dass  wyrd  als  Mask.  gebraucht 
ist,  ist  B.  2420  : 

wyrd  un.semete  neah, 

se  Jjone  somelan  :,retan  sceolde. 
Die  Def.  „Tod"  für  'wyrd"  ist  hier  klar.  Diese  Bdtg  setzen 
auch  alle  Forscher  an  ausser  B.-T.,  der  'fate  as  a  personification' 
def.  ;  ebenso  klar  liegt  hier  ein  Person,  von  'wyrd'  vor. 
Aber  das  'se'  stört  Tr.,  Ehr.  und  Holth.,  die  es  in  'seo' 
umändern.  Dagegen  lässt  Hn.-Sch.'s  Text  die  Maskulinform 
'se'  bestehen.  Offenbar  rührt  die  Textänderung  in  'seo'  von 
der  Voreingenommenheit  her,  hier  durchaus  die  Todesgöttin 
sehen  zu  wollen.  Demgegenüber  ist  hervorzuheben,  dass 
wyrd  als  Todesgöttin  bisher  noch  in  keinem  Falle  sichtbar 
war.  Dagegen  wird  der  Tod  in  der  ags.  Poesie  recht  oft 
als  Mask.  person.  ;  so  ist  er  in  Metr.  1066  „der  Diener 
Gottes",  da  er  dort  Erlaubnis  von  Gott  haben  muss,  die 
Menschen  abzuberufen,  in  Metr.  27 13  ist  er  „der  schreck- 
liche Jäger",  'eseslic  hunta',  als  „Kämpfer",  'wisa  weifte 
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wird  er  dargestellt  in  Ph.  485,  und  in  Gu.  969  ist  er  „der  enge 
Einsiedler",  'ense  anhosa'  genannt.  Ferner  gilt  in  gewissem 
Sinne  für  diese  Stelle  Sch.'s  Satz  (Dspr.,  S.  5) :  „Des  Angel- 
sachsen Kritik  ist  nicht  entwickelt,  sein  Gefühl  dagegen  ge- 
steigert. Was  auf  das  Gefühl  wirkt,  ist  ihm  in  der  Kunst  recht, 
auch  wenn  die  Logik  des  Erzählten  schwach  ist.u  So  ist  es 
durchaus  zu  erklären,  dass  der  Dichter  in  dem  Augenblick,  in 
dem  er  den  Tod  als  männliche  Person  so  lebendig  darstellte, 
gar  nicht  daran  dachte,  dass  wyrd  sonst  Fem.  ist.  Aus 
diesem  Grunde  und  aus  der  Tatsache  heraus,  dass  wyrd  bis- 
her nie  als  Todesgöttin,  wohl  aber  als  „Tod"  in  männlicher 
Person  dargestellt  wurde,  hat  Hn. -Sch.'s  <se'  volle  Berechti- 
gung, stehen  zu  bleiben. 

Das  hindert  nun  nicht,  dass  der  Dichter  des  'Wand', 
den  Tod  in  Wand.  100  : 

eorlas  fornoman  asca  l)ryj)e, 
wa^pen  waelsifru,  wyrd  seo  ma^re 
als  Todesgöttin  darstellen  könnte;  aber  da  dieser  Fall  für 
sich  allein  ohne  Par.  dastehen  würde,  nötigt  er  zu  eingehender 
Untersuchung.    In  Gen.  1399   wird  nämlich  die  Tatsache, 
dass  die  Arche  Noah  von  der  Flut  in  die  Höhe  getrieben 
wird,  als  'ma>re  wyrd1  =  „hehres  Ereignis"  bezeichnet.  Der 
Gebrauch  des  'rnaere'  gibt  somit  keine  Veranlassung,  in  wyrd 
die  Todesgöttin   zu  sehen;  aber  auch  das  'seo'  zeugt  nicht 
dafür,   dass  hier  eine  Göttin  gemeint  sein  muss ;   denn  in 
El.  1004  ist  die  Kreuzauffindung  'seo  imere  wyrd'  genannt, 
ebenfalls  zu  übersetzen  mit  „das  hehre  Ereignis".    Ist  es 
demnach  nicht  gestattet,   'seo  maere'  als  Kennzeichen  dafür 
anzusehn,  dass  wyrd   die  Todesgöttin   darstellt,   so  ist  es 
andrerseits  durchaus  zu  verstehen,  wenn  der  Tod,  der  dem 
Angelsachsen  doch  schliesslich  ebenso  „hehr"'  erscheint  wie 
die  Kreuzauffindung  und  die  Fahrt  der  Arche,  mit  dem  Attri- 
but 'seo  rnaere1  versehen  wird.  Schliesslich  könnte  noch  die 
Wortstellung  'wyrd  seo  maere'  als  Zeichen  für  wyrd  als  Todes- 
göttin aufgefasst  werden,  und  Sieper  vergleicht  daher  'wyrd 
seo  miere'   mit  Run.  25   'od  J)&t  \)ivt  onwende  wyrd  seo 
swide\    Das  wyrd  in  Run.  25  hat  aber  eine  andere  Bdtg 
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als  das  in  Wand.  100.  Es  hat  nämlich  als  Par.  Metr.  434: 
4{)aet  sio  wyrd  on  sewill  wendan  sceolde'  und  Metr.  440  'hwi 
sio  wyrd  swa  wo  wendan  sceolde1,  da  in  allen  drei  Fällen, 
wie  Sieper  richtig  bemerkt,  wyrd  die  Macht  ist,  die  die  Dinge 
verändert;  also  hätte  wyrd  Run.  25  auch  dies.  Bdtg' wie 
Metr.  434  und  440,  nämlich  „Lauf  der  Dinge"  (s.  III.) 
In  Wand.  100  aber  bedeutet  'wyrd'  offensichtlich  „Tod". 
Demnach  spräche  auch  Run.  25  und  somit  die  Wortstellung 
'wyrd  seo  mivre  nicht  für  die  Auffassung  von  wyrd  als  Todes- 
göttin. Vielmehr  dürfte  gerade  diese  poetische  Wortstellung 
auf  Rechnung  des  besonders  in  der  Lyrik  stark  ausgeprägten 
pathetischen  Stils  zu  setzen  sein.  Somit  bliebe  die  Ansicht, 
dass  wyrd  hier  lediglich  den  Tod,  der  „der  hehre"  genannt 
wird,  bezeichnet,  als  die  wahrscheinliche  bestehen. 

Fasst  man  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  über  wyrd 
zusammen,  so  ist  wyrd  nirgendsmehr  in  der  ags.  Poesie  in 
der  Bdtg  'fatum1  oder  als  Schicksals-  und  Todesgöttin  er- 
schienen. Vielmehr  hatte  wyrd  in  Teil  I  die  Bdtg  eines 
Geschehens  in  den  Def.  „Ereignis",  „Vorgang",  „Tatsache"; 
diese  wurde  weitergeleitet  in  ein  Geschehen,  das  den  ein- 
zelnen Menschen  oder  das  gesamte  Leben  trifft,  also  in  den 
verblassten  Begriff  „Schicksal",  und  schliesslich  in  ein  un- 
glückliches Geschehn  für  den  einzelnen  Menschen  oder  das 
gesamte  Leben,  in  den  verblassten  Begriff  „Verhängnis"  im 
Sinne  eines  „unglücklichen  Schicksals",  das  wiederum  spez. 
sich  in  „Missgeschick"  oder  „Todesverhängnis"  gliederte. 
Wyrd  ist  demnach  in  der  ags.  Poesie  verblasst,  und  als 
Grdbtg  ist  „Geschehen"  anzusetzen.  Also  ist  wyrd  —  Grd- 
bdtg  „ Geschehen":  I.  ein  absol.  Geschehen:  1.  Ereignis,  Vor- 
gangy  2.  Tatsache;  II.  das,  was  dem  einzelnen  oder  der  Ge- 
samtheit geschieht,  also  sein  (ihr)  „Schicksal"  (verblasst): 
1.  Lauf  der  Dinge,  2.  Schicksal,  Geschick,  Los;  III.  ein 
übles  Schicksal,  also  ein  „  Verhängnis":  I.  J\Iissgeschick, 
Unheil,  Leid,  2.  Tod. 

Wollte  man  dieses  Ergebnis  zeichnerisch  darstellen,  so 
ergäbe  sich  die  Tabelle  A  im  Anhang. 


5  e  s  c  e  a  p. 
I. 

Am  nächsten  sowohl  in  seiner  Wbdtg  als  auch  in  der 
Zahl  der  belegten  Stellen  steht  dem  wyrd  der  Begriff 'sesceap'. 

c5esceap'  entspricht  dem  an.  Sing,  'skap'  und  ahd.  Sing. 
%caf,  'siscapu'  dem  an.  PL  'scöp'  und  dem  as.  PI.  '.siscapu'. 
Die  beiden  letzteren  bedeuten  soviel  wie  „Urbestimmung", 
„Notwendigkeit  aller  werdenden,  bestehenden  und  vergehen- 
den Dinge". 

Lex.  und  Gloss.  geben  im  allg.  sinngleiche  Def.  für 
<5esceap',  wenn  sie  auch  in  der  Anwendung  auf  die  Stellen 
im  Spez.  differieren.  Gr.-K.  def.:  1.  creatura;  2.  fatum, 
destinatum,  conditio,  natura,  indoles,  forma,  species.  Das 
sind  lediglich  Situationsäquivalente  ohne  durchgehende 
Grdbdtg,  die  hier  wie  bei  'wyrd'  für  einzelne  Fälle  zutreffen 
mögen,  aber  im  allg.  abzulehnen  sind,  da  sie  nichts  von  der 
Entwickig  der  Wbdtg  zeigen.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Def. 
von  B.-T. :  1.  a  creation,  created  being  or  thing,  creature  ; 
2.  a  decree,  fate,  destiuy,  condition,  nature,  form,  shape. 
Dagegen  gibt  H.  eine  Wortent wickig  an,  die  der  Grdbdtg 
des  'sescap"  eher  gerecht  wird,  nämlich  .icsceap  =  shape, 
form,  created  being,  creature,  creation,  dispensation,  fate  s 
condition.  Während  Holth.'s  B. -Gloss.  eine  Wortentwicklg 
in  seiner  Def.  1)  „Geschöpf",  2)  „Schicksal",  „Bestimmung" 
nicht  erkennen  lässt,  tritt  der  Uebergang  von  der  Grdbdtg 
von  'sesceap1,  „Geschaffenes",  zu  der  zweiten  Hauptbdtg. 
„Bestimmtes"  deutlicher  in  Hn.-Sch/s  B. -Gloss.  zu  Tage  ; 
denn  Hn.-Sch.  def.  sesceap  ==  1.  Geschöpf;  2.  das  vom 
Schicksal  Bestimmte^  Geschick. 
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Richtig  bei  allen  diesen  Def.  ist,  dass  'sesceap'  in  seiner 
Bdtg  zwei  Kateg.  aufweisst,  nämlich  1.  „Geschaffenes"  im 
Sinne  von  „Schöpfung",  „Geschöpf"  ;  2.  „Bestimmtes"  im 
Sinne  von  „Schicksal",  „Bestimmung".  Die  Grdbdtg.  bildet 
zweifellos  der  Begriff  des  „Geschaffenen",  und  aus  ihm  hat 
sich,  da  im  Lichte  des  ags.  Bestimmungsglaubens  das  „Ge- 
schaffene" zugleich  „bestimmt"  ist,  die  Bdtg  „Bestimmung" 
entwickelt. 

1. 

Die  aus   der  Grdbdtg  „Geschaffenes"  hervorgehenden 
Bdtgen  „Schöpfung"  oder  „ein  einzelnes  Geschaffenes"  werden 
nur  vereinzelt  bei  'sesceap1  sichtbar.  Einer  von  diesen  wenigen 
Fällen  ist  Jul.  273,  wo  Juliana  Gott  anruft  mit  den  Worten : 
Nu  ic  Jjec  beornahleo        biddan  wille 
ece  selmibti.i,  J)urh  [>;*'t  a^dele  sesceap, 
{)e  Jm  fseder  en.sla  on  fruman  settest. 
Das  'öesceap1  das  'fceder   ensla  on  fruman  sette',   das  also 
Gott  von  Anfang  schuf,   ist  offenbar  hier  die  Schöpfung. 
Auch  Gr.-K.  def.  'creatura',  ebenso  übers.  Gr.  „Schöpfung". 

2. 

Dies.  Def.  gibt  Gr.-K.  dem  'sesceap'  in  B.  650: 

odde  ni^ende  niht  ofer  ealle, 

scadu-helma  öesceapa  suridan  cwoman. 
Tr.  und  Holth.  setzen  hinter  'sesceapa1  ein  Komma,  fassen 
also  'scadu-helma  .^esceapu'  als  Appos.  zu  'niht'  auf,  während 
Hn.-Sch.  und  Hn.  das  'scadu-helma  /jesceapu'  unabhängig 
von  'niht*  übers.  Da  aber  die  Entscheidung  über  diese 
Frage  keinen  Einfluss  auf  die  Bdtg  des  'sescapu'  ausübt,  und 
da  auch  überzeugende  Argumente  für  die  eine  oder  die 
andere  Auffassung  nicht  zu  bringen  sind,  so  möge  diese 
Frage  offen  gelassen  werden.  'Gesceap'  ist  in  dem  einem  wie 
dem  anderen  Falle  hier  offensichtlich  =  „Geschöpf",  wie 
auch  Hn.-Sch.,  Hn.,  Holth.  und  Gr.  def.;  nur  Tr.  setzt 
ohne  Begründung  „Gestalten". 

3. 

Spezieller  ist  die  Bdtg  von  gesceap*  in  El.  790: 
Hwa  ic  J)e,  weroda  waldend,  5if  hit  sie  willa  J)in, 
J)urh  jDaet  beorhte  sesceap  biddan  wille. 


Gr.-K.  def.  „Geschöpf",  B.-T.  stellt  unter  Kubr.  'a  creation', 
'created  being  or  thing',  'creature'.  'sesceap'  bezeichnet  hier 
aber  das  Kreuz  Christi,  uihI  daher  wird  man  Holth.'s  und 
Tr/s  Uebersetzg  „Gegenstand"  zustimmen  müssen,  während 
Gr.'s  Uebersetzg  „Creatur"  wohl  zu  allg.  und  daher  unklar  ist. 

In  Par.  mit  dieser  Stelle  sei  B.  3084  angeführt.  Hn.- 
Sch.'s  Text  dieser  Stelle  lautet: 

Ne-meahton  we  oelaeran  leofne  {>eoden, 

rices  hyrde  raed  yynizne, 

J)ae.t  he  ne-.~; rette  r,old-weard  ])one, 

lete  hyne  lic.-;ean,  J)aer  he  lonse  wses,  } 

wicum  wunian  od  woruld  ende. 

Heoldon  heah  .-jesceap:  hord  ys  sesceawod, 

örimme  ieöonr,en. 
Diese  Stelle  ist  viel  umstritten.  Zunächst  stehen  zwei 
Hauptansichten  einander  gegenüber:  Hn.-Sch.,  Hn.  und  Gr.'s 
Uebersetzg.  machen  hinter  'woruld-ende'  einen  Punkt,  setzen 
das  Praeter,  'heoldon',  schlagen  'heoldon  heah  5esceap1  zum 
folgenden  Satze  und  machen  äusserlich  eine  Abhängigkeit 
des  Satzes  4hord  ys  ,';escea\vod,  von  dem  Satze  'heoldon  heah 
sesceap'  durch  einen  Doppelpunkt  kenntlich,  so  dass  der 
Text  ders.  wie  der  oben  angeführte  ist.  Dementsprechend 
übers.  Gr.: 

Dass  er  (Beow.)  ihn  (den  Drachen)  liegen  Hesse,  wo  er  lange  war, 
in  der  Wohnung  weilen  bis  zum  Weitende. 
Wir  erhielten  hohes  Schicksal:  der  Hort  ist  geschaut, 
grimm  erworben. 

In  ders.  Konstr.,  wenn  auch  anderen  Inhalts,  übers.  Hn.  U.  3084: 
Ein  schwer  Geschick  betraf  uns:  aufgetan 
ist  nun  der  Hort  und  grimmen  Kaufs  erworben. 
Anders  konstr.  B.-T.,  Holth.  und  Tr. ;  sie  lassen  das 
Komma  hinter  'woruld-ende'  fort,   setzen  statt  des  Praeter, 
den  Inf.  'healdan'  und  ziehen  'healdan  heah  ^esceap'  als  ab- 
hängig von  'lete1   zum  vorhergehenden  Satze,   so  dass  der 
Punkt  hinter  ^esceap'  zu  stehen  kommt.  Ihr  Text  lautet  also: 
lete  hine  lic.ian,  jner  he  lon._)C  waes, 
wicum  wunian  od  woruld-ende 
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healdan  heah  sesceap.    Hord  ys  .iesceawod, 
srimme  ^eöonsen. 

£)ie  Uebersetzg  für  diesen  Text  heisst  demnach  : 

dass  er  ihn  liegen  Hesse,  wo  er  lange  war, 
in  der  Wohnung  weilen  bis  zum  Weltende, 
erfüllen  das  Verhängnis.    Der  Schatz  ist  geschaut, 
grimmen  Kaufs  erworben. 

Tr.  ändert  allerdings  noch  '.^osceap'  in  '.-jesteald'  und  übers, 
'healdan  heah  riestea^  mit  „halten  die  hohe  Wohnstätte41 : 
diese  Textänderung  ist  jedoch  abzulehnen,  da  keine  Not- 
wendigkeit für  sie  besteht.  Noch  andere  Lesarten  sind  Gr.,  der 
'heald  anheah  .-jesceap'  annimmt  und  Bugge  (Zachers  Zt- 
schr.  4,221)  mit  'healdan  hearhses  ceap' :  beide  ziehen  diese 
drei  Worte  noch  zum  vorhergehenden  Satze.  Schliesslich 
liest  noch  Wyatt  'heold  on  heah  .-jesceap'  ff  'he  held  to  bis 
high  fate'  oder  'he  held  on  (adv.)  his  high  fate'  unter  Hin- 
weis auf  Mätzner,  p.  405,  Sp.  1,  St.  Katli.  67(5  'bald  hardi- 
liche  of  tu  haves  be,~>unnen\ 

Wie  aus  der  bisherigen  Interpr.  ersichtlich  ist,  haben 
die^e  verschiedenen  Lesarten  ihren  Grund  in  der  verschiedenen 
Auffassung  über  die  Worte  'heoldon  heah  ^esceap'.  B.-T., 
Holth.  und  Earle  übers,  'fulfil  high  destiny',  doch  liegt  dieser 
Sinn  dem  Inhalt  der  vorhergehenden  Verse  etwas  fern,  ausser- 
dem ist  die  Wiedergabe  von  'healdan'  =  'fulhT  fraglich. 
Hn/s  und  Hn.-Sch/s  Def.  von  'heah  .-jesceap'  =  ,,ein  schwer 
Geschick"  weist  dagegen  insofern  einen  Widerspruch  auf, 
als  der  Ton  des  Satzes  'hord  ys  nesceawod,  .)fimme  jeson^en 
offenbar  auf  'hord  ys  .".esceawod'  ruht,  nicht  aber  auf  Beo- 
wulfs  Tod.  Die  Erwerbung  des  Schatzes  aber  dürfte  der 
Dichter  schwerlich  mit  „ein  schwer  Geschick"  bezeichnen. 
Ferner  werden  beide  Uebersetzgen  der  Bdtg  des  'heah'  wohl 
kaum  gerecht,  da  sich  nirgends  eine  Par.  'heah  .^esceap'  in 
der  Bdtg  „.schwer  Geschick"  oder  „Verhängnis"  findet,  und 
da  wyrd,  das  doch  fast  durchweg  „Schicksal"  bezeichnet, 
nicht  ein  einziges  Mal  'heah'  als  Attribut  bei  sich  hat.  Was 
Gr.  unter  seiner  Uebersetzg  „ein  hohes  Schicksal"  versteht, 
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ist  nicht  erklärlich.  Allzuweit  hergeholt  und  geschraubt 
sind  wohl  die  Ansichten  der  Hrsg.  Wyatt  und  Bugge. 

Allen  diesen  Lesarten  gegenüber  sei  auf  El.  790  als 
Par.  hingewiesen  (s.  S.  50),  da  sich  hierdurch  eine  Lösung 
ergiebt,  die  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  klar  und  ein- 
fach ist  und  alle  Schwierigkeiten  spielend  löst.  In  El.  790 
bezeichnet  .^esceap  in  Vbdg  mit  'beorht'  das  Kreuz  Christi, 
also  einen  „hehren  Gegenstand".  Einer  Einsetzung  dieser 
Bdtg  für  das  cheah  r,esceap'  in  B.  3084  steht  nicht  nur 
nichts  im  Wege,  sondern  sie  ist  sogar  wahrscheinlicher  als 
die  bisherigen  Lösungen;  denn  1.  ist  der  Schatz  ein  Gegen- 
stand, und  da  an  andrer  Stelle  (El.  790)  lesceap  in  der 
Bdtg  „Gegenstand"  erscheint,  so  stehen  dieser  Def.  keine 
Bedenken  entgegen ;  2.  Iieah'  hat  nur  in  wenigen  Fällen 
die  Bdtg  „schwer",  dagegen  vorwiegend  die  Def.  „hehr", 
„ausgezeichnet",  „hervorragend",  und  der  Schatz  ist  doch 
schliesslich  ein  „hehrer  Gegenstand",  Während  also  alle 
vorherigen  Lösungen  Schwierigkeiten  aufwiesen,  sind  diese 
hier  verschwunden.  Die  Frage,  ob  die  Worte  'heoldon  heah 
^esceap1  zum  vorhergehenden  oder  folgenden  Satze  gehören 
sollen,  hätte  im  Falle  dieser  Lösung  keine  spez.  Bdtg.  für 
die  Def.  von  '.sesceap'  mehr ;  denn  da  'healdan*  nach  seiner 
#  Def.  'to  hold,  to  keep,  to  grasp,  to  retain,  restrain,  confine, 
contain'  sowohl  „bewahren"  als  auch  „an  sich  nehmen"  be- 
deuten kann,  hiesse  nach  dem  Texte  B.-T.'s  und  Holth.'s  die 
Uebersetzg  der  Stelle  folgendermassen : 

dass  er  ihn  liegen  Hesse,  wo  er  lange  war, 
in  der  Wohnung  weilen  bis  zum  Weltende, 
bewahren  (=  bewachen)  den  hehren  Gegenstand. 

Der  Hort  ist  geschaut, 
wenn  auch  grimm  erworben. 

Nach  dem  Texte  Hn.-Sch/s  aber  lautete  die  Uebersetzg : 
dass  er  ihn  liegen  Hessen,  wo  er  lange  war, 
in  der  Wohnung  weilen  bis  zum  Weltende. 
Wir  nehmen  den  hehren  Gegenstand  an  uns : 
Der  Hort  ist  geschaut,  wenn  auch  grimm  erworben. 


Man  sieht,  wie  klar  und  einfach  die  Def.  „hehrer 
Gegenstand"  sich  in  jedem  Falle  fügt,  und  wie  sie  alle 
Schwierigkeiten  leicht  löst.  Sie  dürfte  denn  auch  als  die 
wahrscheinlichste  gelten. 

TL  i. 

Aus  der  Grdbdtg  „Geschaffenes"  hat  sich  die  Bdtg 
„Bestimmtes"  weiterentwickelt,  die  durch  weitaus  mehr 
Stellen  belegt  ist.  So  wird  'öesceap'  in  der  Bdtg  „Be- 
stimmg",  „Beruf,  „altes  Gesetz"  sichtbar  und  gibt  damit 
für  den  typ.  ags.  Bestimmungsglauben  Zeugnis.  Einen 
Beleg  hierfür  gibt  die  schon  häufig  interpretierte  Stelle 
Rä.  39*,  wo  es  von  einem  jungen  Stier  heisst:, 
him  on  safol  forlet 
ferd-fridende  feower  wellan 
scire  sceotan,  on  sesceap  J)eotan. 
B.-T.  äussert  hierzu:  'The  passage  describes  a  calf  sucking 
from  its  mother;  if  '^eotum'  is  an  infinitive  [the  word  is 
found  in  the  sense  of  'howl1  Metr.  2ti80],  it  must  refer  to 
the  sound  made  by  milk  Coming  from  the  teat,  but  perhaps 
'sesceap-^eote'  may  be  a  Compound  noon  meaning  the  teat'. 
Diese  Aeusserung  greift  Tp.  (Notes  zu  'The  Riddles  of  the 
Exeter-Book,  Th.  A.  S.)  auf,  indem  er  ausführt:  'Deote  is 
'a  pipe  or  Channel  through  which  water  rushes.'  B.-T. 's  first 
explanation,  which  corresponds  with  the  rendering  of  Grein, 
Dict.  'nach  Geschick  tosen'  (Spr.  II,  589  'prorumpere  cum 
strepitu')  seeras  to  me  preferable,  for  the  Compound  sug- 
gested  is  not  enigmatic  'On  lesceap'  is  not  found  else- 
where,  but  its  meaning  is  obvious.  The  riddler,  here  as  else- 
where,  may  be  slyly  delighting  in  the  doubling  mean  of  the 
word.'  Diese  Gründe  Tp.'s  für  die  Schreibung  'on  sesceap 
J>eotan'  gegenüber  der  von  B.-T.  '.^esceap-joeote'  sind  durch- 
aus einleuchtend,  und  es  ist  ihnen  daher  zuzustimmen,  aller- 
dings mit  einer  Einschränkung;  denn  die  Uebersetzg  Gr.'s 
„nach  Geschick  tosen",  die  hier  auch  Tp,  gelten  lässt, 
scheint  nicht  klar.  Vielmehr  ist  hier  wohl,  wie  Tp.  selbst 
angibt,  als  aufklärende  Par.  Rä.  736  heranzuziehen,  wo  der 
Speer  von  sich  selbst  spricht : 
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5edydon  ]Daet  ic  sceolde  wid  .iesceape  minum 

on  bonan  willan  busan  hwilum. 
„Wider  mein  Geschick''  übers.  Gr.  und  Tp.  'wid  .^esceapu 
minum' ;  'against  my  nature'  überträgt  es  B.-T.  Diese  Ueber- 
setzgen  lassen  zum  mindesten  den  Sinn  unklar.  Dieser  be- 
sagt doch,  dass  der  Speer  darüber  Klage  führt,  einem  Mörder 
dienen  zu  müssen  ;  denn  nicht  dazu  sei  er  geschaffen,  son- 
dern zu  „dem  Zwecke",  zu  „der  Bestimmung",  einen  braven 
Helden  zu  schützen  ;  daher  ist  seine  Tätigkeit  im  Dienste 
des  Mörders  „gegen  seine  Bestimmung",  und  mit  diesen 
Worten  ist  dann  auch  wohl  'wid  sesceape'  zu  übers.  Wenn 
aber  der  Speer  eine  „Bestimmung"  hat,  für  die  er  geschaffen 
ist,  so  wird  es  durchaus  natürlich  erscheinen,  wenn  auch  die 
Quellen  „nach  ihrer  Bestimmung"  rauschen ;  denn  auch  hier 
ist  das  „Rauschen"  ihr  „Zweck",  zu  dem  sie  von  Gott  für 
den  jungen  Stier  geschaffen  sind.  Zu  beiden  Stellen  gibt 
E.  A.  Koch,  Jubilee  Jaunts  and  Jottings  (250  contributions 
to  the  Interpr.  and  prosody  of  old  west  teut.  all.  poetry) 
Festskrift  utgiven  an  Lunds  Universitet  vid  dess  JubiJ.  1918, 
S.  64  folgende  Notiz :  'The  life-sustainer  (viz.  of  the  young 
bull,  i.  e.  the  cow)  let  four  clear  fountains  shoot  as  a  tri- 
bute  to  him,  let  them  gash  'him  on  oosceap'.  B.-T.  render 
'into  a  vessel'.  Trautmann  remarks  that  „seinem  Schicksal 
gemäss"  gives  no  proper  sense  and  proposes  an  alteration  of 
the  text.  —  'Gesceap'  is  the  way  one  is  „geschaffen"  or  made, 
bodily  and  mentally,  one's  nature.  But  what  is  the  nature 
of  man  or  beast  is  what  naturally  agrees  and  pleases.  Ac- 
cordingly  0.  Icel.  'hänum  i  skap'  means  (to  his  nature)  'to 
his  mind',  'to  his  pleasure'.  'Him  on  sesceap'  means  'to 
his  delight',  'as  it  liked  it'.  Cf.  'wid  sesceape  minum'  = 
'against  my  nature',  'against  my  will'  (not :  'wider  mein  Ge- 
schick') Rä.  736.  Kocks  Ansicht,  dass  das  'sesceap'  nicht 
mit  „Geschick"  übersetzt  werden  dürfe,  ist,  wie  schon  aus- 
geführt, durchaus  richtig  ;  doch  fragt  es  sich  andererseits, 
ob  Kocks  Uebersetzg  'to  his  delight'  oder  'as  it  liked  it'  für 
Rä.  394  und  'against  my  nature',  'against  my  will'  für  Rä. 
736  genügend  begründet  ist,  zumal  keine  der  ags.  Stellen 
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mit  'sescbap'  diese  Bdtg  verlangt.  Die  Bdtg  'to  bis  delight*, 
'ashe  liked  it'  für 'on  .^eseeap'  Rä.  394  ist  auch  aus  dem  lat. 
Texte,  der  dieser  Stelle  zugrunde  liegt,  nicht  zu  entnehmen  ; 
denn  dieser  lautet:  'Saepe  solesco  inter  ab  uno  fönte  rivos 
bis  vivere  binos'.  Das  'on  gescea^'  ist  also  vom  ags.  Dichter 
selbständig  eingeführt  und  dürfte  demnach  auch  nicht  den 
besonderen  Nachdruck,  der  in  der  üebersetzg  'to  his  delight' 
liegt,  haben.  Vielmehr  ist  seine  Einschiebung  als  Austluss 
des  ags.  Bestimmgsglaubens  in  der  phrasenhaften  Ausdrucks- 
weise „bestimmgsgemässu  sicher  wahrscheinlicher.  Dazu 
kommt,  dass  der  Gebrauch  des  \3esceap'  in  der  Bdtg  ,,Be- 
stimmg"  im  Gegensatz  zu  der  üebersetzg  'to  his  delight', 
'as  he  liked  it'  ungezwungen  aus  der  Grdbdtg  , geschaffenes'' 
hervorgeht  und  auch  noch  durch  weitere  Par.  gestützt  wird. 
Eine  solche  ist  Rä.  704: 

His  oesceapo  [dreoged] 
J)e  swa  wraetlice  be  we,>e  stonde, 
heoh  and  hleotorht,  ha>le<tum  to  nytte, 
wo  die  Tätigkeit  oder  „der  Beruf"   der  Schalmei,  den  sie 
auszuführen  hat  (dreojed),  '.sesceapo1  genannt  ist.    Audi  hier 
ist  wohl  für  '^esceapo'   die  Def.  „Bestimrag",   für  die  die 
Schalmei  geschaffenist,  klar,  und  Gr.'s  üebersetzg  ,, Geschick" 
ist  daher  auch  hier  ebenso  als  den  Sinn   nicht  treffend  ab- 
zulehnen wie  Tp.'s  Def.  'fate,  destiny',  die  übrigens  Tp.  für 
alle  Rätselstellen  gibt.    Ausser  ,,Bestimmg"    dürfte  noch 
„Aufgabe",   „Zweck"   den  Sinn   dieses  'sesceapo'  treffen. 
Diesen  hat  offenbar  auch  \5esceapu'  in  Pb.  210.  Die  Sonne 
so  lautet  es  dort, 

Sited  sides  fus,  ]Donne  swe.^les  31m 

on  sumeres  tid  sunne  hatost 

ofer  sceadu  scined  J  sesceapu  dreo,3ed, 

woruld  seondwlited. 
Aehnlich  hat  hier  die  Sonne  „die  Aufgabe"  des  Weltumlaufs 
zu  erfüllen,  die  ihre  „Bestimmg"  ist. 

Besonders  interessant  als  Beleg  für  diese  Bdtg  des  'öe-: 
sceap'  ist  Wids.  135,  wo  es  von  den  Sängern  (scop  s)  heis^t 
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Swa  sendende  ;;esceapum  hweorfad 
rjeomen  rjumena  ,ieond  :,runda  fela. 
Der  hier  geäusserte  Gedanke  „sie  pflegen  zu  gehen",  ,,sic 
gehen  regelmässig'',  „es  ist  ihre  Bestimmg  zu  gehen"  würde 
zweifellos  an  anderer  Stelle  ausgedrückt  sein  durch  'swa 
sculon  Oleomen  hweorfan'.    Das  'oesceapum'  dürfte  demnach 
am  besten  adverbial  durch  „bestimmgsgemäss"  zu 'übers,  sein. 
Aehnlich  zu  beurteilen  ist  noch  Gen.  2469: 
Ic  eow  sylle  J)a, 

aer  je  sceonde  wir!  3esceapu  fremmen, 

un3ifre  yfel  ylda  bearnum. 
Loth  gibt  hier  den  Sodombürgern  seine  Töchter  frei,  nur 
sollen  sie  seine  Gäste  schonen  und  nicht  gegen  die  Gast- 
freundschaft Verstössen.  Diese  Gastfreundschaft  wird  mit 
\3eseeapu'  bezeichnet  und  dürfte  somit  „eine  alte  Bestimmg", 
„ein  altes  Gesetz"  —  läe'  bedeuten.  Gr.s  Uebersetzg:  „Ehe 
ihr  die  Schande  'wider  das  Geschick'  vollbringt",  lässt  die 
Bdtg  des  'sesceapu'  ganz  im  unklaren  und  dürfte  daher  ab- 
zulehnen sein. 

Schliesslich  haben  noch  zwei  weitere  Stellen,  die  wegen 
ihrer  gleichen  Form  zusammenzustellen  sind,  \5esceapu*  in 
der  Bdtg  „Bestimmg",  nämlich  Gen.  1573  und  Rä.  107.  In 
Gen.  1573  zunächst  lautet  der  Text: 

Ip&t  he  ne  mihte  on  semynd.  drepen 
hine  handum  seif  mid  hraesle  wryon 
J  sceome  ])eccan,  swa  5esceapu  wseröu 
werum  J  wifum. 

Das  Bedecken  der  Blosse  bezeichnet  der  Dichter  hier  als 
ein  'sesceap',  das  von  Gott  über  die  Menschen  nach  ihrem 
Sündenfalle  verhängt  wurde,  also  ist  auch  hier  offenbar  „Be- 
stimmg'4, „Gesetz"  zu  übers.,  und  'swa  .sesceapu  waeron' 
wäre  mit  „wie  es  bestimmt  (Gesetz)  war"  wiederzugeben. 
Mithin  dürfte  .^esceapu'  hier  ebenfalls  =  V  zu  setzen  sein. 

In  Rä.  107  weiterhin  erzählt  der  Kuckuck  sein  Los,  das 
darin  bestand,  dass  er  von  einer  fremden  Frau  aufgezogen 
wurde,  mit  den  Worten : 
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oddat  ic  under  sceate,  swa  min  5esceap  .  wseron, 

un,3esibbum  weard  eacen  5seste. 
„Wie  mir  bestimmt  war"  dürfte  am  besten  den  Sinn  von  ■ 
'swa  min  ^esceapu  w;eron'  treffen.    Beide  Stellen,  Rä.  107 
und  Gen.  1573,  def.  B.-T.  ähnlich  mit  'such  were  decrees', 
während  Gr.  auch  hier  bei  der  Del.  „Geschick"  bleibt,  die 
aber  ebenfalls  Geltung  haben  kann. 

2 

Par.  zu  der  Bdtg.  „Bestimmg"  hat  'sesceap'  die  Bdtg 
„ Geschick",  das  dens.  abgeblassten  Charakter  wie  wyrd  als 
„Geschick"  trägt.    In  drei  Stellen  wird  Gott  als  Leiter  der 
menschlichen    „Geschicke"   (^esceapu)    bezeichnet.  Dieser 
Puralgebrauch  macht  die  an  und  für   sich    schon  blassen 
Begriffe  in  der  Bdtg  'fatum'  anmöglich.  Soheisst  es  inWy.  66  : 
Swa  missenliee  meahti^  dryhten 
5eond  eordan  sceat  eallum  daeled, 
scyred  J  scrifed  J  .lesceapo  healded. 
„Die  Geschicke  hält  er"  überträgt  Gr.  die  Worte  \5esceap0 
healded'  sowohl  an  dieser  Stelle  durchaus  richtig  wie  auch 
im  Gen.  2827: 

gif  J>e  alwalda        me  drihten 
scirian  wille,  se  de  .lesceapu  healded, 
f)*t  ]3U  .  . . . 
,      Dass.  gilt  von  Wv.  95: 

Swa  wnetlice  weorodanes  r>od 
.leond  middanseard  monna  craeftas^ 
sceop  J  scyrede  J  5esceapu  ferede 
ae^hwylcum  on  eordan  eormencynnes, 
wo  sowohl  Gr.'s  Uebersetzg  „das  Geschick  bestimmt"  als 
auch  B.-T. 's  Wiedergabe  'has  borne  his  decrees  to  every  one 
of  the  human  race  on   earth'  anzunehmen  sind.    Der  Ge- 
danke der  göttl.  Providenz  kommt  hier  zum  Ausdruck;  denn 
diese  hier  erwähnten  Schicksale  hat  Gott  nicht  ungleich  ver- 
teilt, sondern  'monna  craeftas  sceop',  er  hat  erst  den  Menschen 
die  Kraft  gegeben,  die  sie  fähig  macht,  das  ihnen  verliehene 
Geschick  zu  ertragen,  bezw.  ihren  Beruf  —  denn  das  ist 
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hier    unter    , .Geschick"   verstanden    —    auszuüben.  Wie 

Wy.  66  und  95,  so  weist  auch  Gen.  2827  dens.  Gedanken  auf, 

wo  Abiraelech  zu  Abraham  von  Gott  als  von  demjenigen 

spricht,  der  die  Geschicke  meistert. 

In  Gen.  842  wird  das  zukünftige  Schicksal  für  Adam 

und  Eva  nach  dem  Sündenfalle  \iesceapu'  genannt.  Dort 

heisst  es  von  Adam  und  Eva  : 

saeton  onsundran  bidan  selfes  .lesceapu 
heofoncynin5es,  ]}a  hic  J)a  habban  ne  moston, 
\ye  him  <cr  forseaf  aelmihti.i  .-jod. 

„Ihr  Schicksal  zu  erwarten  von  dem  Himmelskönig" '  übers. 

Gr.  treffend.    Die  Verblassung  des  Begriffes  „Schicksal"  ist 

auch  hier  zweifellos. 

3. 

Abweichend  dürfte  die  Bdtg  von  \5esceapu'  sein  in 
Gen.  503: 

cwa?d,  J)ses  J)in  abal  J  craeft 

J  |)in  modsefa  mara  wurde 

J  ]Din  lichoma  leohtra  micle, 

[jin  sesceapu  scenran. 
Dort  verspricht  der  Teufel  dem  Adam  Ausdauer,  Kraft,  Mut, 
einen  schöneren  Leib  und  '.^esctapu  scenran'.  Während  Gr. 
„Geschick"  übers.,  schreibt  B.-T. :  4That  thy  body  would 
become  brighter,  'thy  form'  more  beauteous' ;  'thy  form'  für 
gesceap'  dürfte  zutreffender  sein  als  ,, Geschick",  da  keine 
einzige  Bezeichnung  für  „Schicksal"  im  Ags.  das  Adj.  'scene' 
bei  sich  hat.  'Gesceap'  dürfte  dann  hier  mit  'secynd'  und 
'^ebyrd'  im  'Phönix'  ===  „Art",  „Natur"  parallelisieren  (vgl. 
oecynd,  II.) 

Fasst  man  das  Resultat  der  Untersuchungen  über  die 
Bdtg  von  gesceap'  zusammen,  so  ergiebt  sich  von  vornherein 
die  Grdbdtg.  „Geschaffenes",  die  in  den  Def.  „Schöpfung". 
„Geschöpf",  „Gegenstand"  sichtbar  ist.  Aus  dieser  Grdbdtg 
„Geschaffenes"  hat  sich  die  Bdtg  „Bestimmtes"  entwickelt, 
und  dieses  „Bestimmte"  ist  in  der  Def.  „Bestimmung",  in  den 
Bdtgen  „Schicksal,  Geschick,  Los"  und  in  der  Verzweigung 
„Art,  Natur,  Form"  niedergelegt.  Danach  ergäbe  sich  fol- 
gende Def:  gesceap  =  Grdbdtg  „Geschaffenes"  :  1.  .immittcl- 
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bar  darau*  hervorgehend:  1.  Schöpfung;  2.  Geschöpf:  3.  Gegen- 
stand; IL.  „Bestimmtes- \mtttelbar  aus  der  Grdbdtg  hervorgehend: 
4.  Bestimmung,  Zweck,  Aufgabe,  2.  Schtcksvl,  Geschick.  Los 
(verblasst)  ;  3.  Art,  Satur,  Form.  Wollte  man  wie  wyrd 
auch  die  Bdtg  des  'rjesceap'  zeichuerisch  darstellen,  so  er- 
gäbe sich  Tabelle  B  im  Anhang. 

III. 

Die  Komp.  von  viesceap'  haben  teilweise  die  erste  Ent- 
wickig des  'jesceap',  die  der  Grdbdtg  , geschaffenes"  ent- 
spricht, teilweise  die  zweite,  die  der  Bdtg  .,Bestimmtesu 
par.  geht. 

Die  erste  Entwickig  zeigt  ^trum.-)esceap,  in  der  einzigen 
belegton  Stelle  Ohri.  840  : 

\y&r  bid  odywed        e.^sa  mara 
f>onne  fiom  frum^esceape  .lefra^en  wurde 
aefre  on  cordan. 
Uebereinstimmend   def.  denn  auch  B.-T.  kthe  tirst  creation' 
Gr.    „seit  Anbeginn    der   Schöpfung",    Gr.-K.  'principium 
mundi'  und  H.  kcreation  of  the  world'. 

2. 

Die   zweite  Entwieklg  dagegen  weist  'iyrn.-;esceap*  auf. 
Auch  dieses  ist   nur   einmal  belegt  und  zwar   in  Th.  360 
\)<vt  ne  wat  a-ni.!. 
munna  cvnnes  butan  meotod  ana, 
hu  |»a  wisan  sind  wundorlice 
fa-öer  fvrn.-;esceap  ymb  ])&<  fu.iles  ."jebyrd. 
Es  handelt   ^ich    hier   um   die  Charakteristik  des  Vogels 
Phönix:   'fvrne.^seeap'   als  „Uranfang"  hätte   keinen  Sinn. 
Offenbar   ist   es   „die  Bestimmung44   seiner  Natur  (;;ebyrd) 
„von  altersher",  „seit  ehedem".    B.-T.  übers,   diese  Stelle: 
'Not  any  knows  how  the  conditions  are  wondrous,   the  fair 
decree  of  old,  concerning  the  bird's  birth.'    Abgesehen  von 
der  unrichtigen  üebersetzung  \5ebyrd'  =  'birth',  wo 'öebyrd' 
doch  offenbar  hier  „das  Angeborene".  „dieNatur1'  bezeichnet, 
kann  B.-T.  zugestimmt  werden.    Aehnlich  def.  H.  'decree', 
Gr.-K.  'olim  constitutum5. 
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3. 

Der  Bdtg  des  '.^esceap'  als  „Bestimmtes'1  entspricht 
auch  '.-jesca-p-hwir  in  ß.  26.  Der  Text  lautet  dort: 
Him  {ja  Scyld  .lewat  to  ;;ese;i'p-hwile 
fela-hror  feran  on  frean  wa^re. 
Ein  'Fatum'  ist  '.lesceap'  auch  hier  nicht,  da  der  Tod,  den 
'öesceap'  inhaltlich  bezeichnet,  ein  allg.  Menschenlos  ist,  das 
sowohl  physisch  bedingt  ist,  als  auch  vom  Angelsachsen  als 
eine  Strafe  für  den  Sündenfall  der  ersten  Menschen  ange- 
sehen wird.  Daher  ist  Gr.-K.'s  Def.  'hora  fati'  abzulehnen, 
dagegen  ist  sein  Vorschlag,  ,,in  der  Todesstunde"  zu  übers., 
richtiger,  wenn  auch  ';;esceap,  nicht  „Tod"  heisst.  Treffend 
sind  H.'s  Def.  'fated  hour'  und  B.-T.'s  Uebersetzg  (at  the) 
appointed  time'.  Auch  Tr. 's,  Gering's  und  Hn.\s  Uebersetzg 
„Schicksalsstunde"  trifft  den  Sinn  des  \iesceap'\  Ebenso 
werden  die  Det.  „Stunde  der  Bestimmung",  „vom  Schick- 
sal bestimmte  Stunde",  „Schicksalsstunde"  wohl  der  Bdtg 
von  .-jesca'p-hwir  gerecht,  die  einer  Bildung  wie  'siöe-hwiF 
=  „Siegeszeit",  „Sieg  überhaupt"  ähnlich  ist.  Durchaus 
zuzustimmen  ist  der  in  Holth.'s  B.-Commentar  unter  Hin- 
weis auf  Siev.  H.  Z.  IG, 48  angeführten  Uebersetzg  „seiner 
Todesstunde  entgegen",  da  vor  allem  '.icwat'  diese  Auffassung 
des  'to1  stützt.  Die  Ueberstzg  der  Stelle  würde  dann  lauten: 
Da  ging  Scyld  seiner  Schicksalsstunde  entgegen, 
der  viel  rührige,  um  einzugehen  in  den  Frieden  Gottes. 


5  e  s  c  e  a  f  t. 

Unmittelbar  in  Vbdg  mit  \iesceap'  ist  ;;esceaft  zu  nennen 
Ein  Gegensatz  zwischen  beiden  besteht  insofern,  als  ."iesceap 
dessen  Grdbdtg  „Geschaffenes"  war,  diese  in  den  meisten 
Fällen  zu  der  Bdtg  „Bestimmtes"  weiterleitet  und  demnac 
die  Bdtg  „Bestimmg'',  „Geschick"  erhält  und  nur  in  wenigen 
Fällen  die  Grdbdtg  zu  der  Def.  „Schöpfung44,  „Geschöpf 
„Gegenstand"  entwickelt,  während  bei-  .^esceaft  in  der  weit- 
aus grösseren  Anzahl  von  Stellen  die  Grdbdtg  selbst  in  de 
Def.    „Schöpfung",   „Geschöpf",    „Creatur",  „Gegenstand 
sichtbar  wird  und  nur  verhältnissmässig  wenige  Belege  die 
Entwickig   zu   „Bestimmtes"   und   weiter  zu  den  Bdtgen 
„Bestimmg",  „Geschick"  .zeigen. 

Ethym.  hat  das  got.  '.ia-skafts'  nur  die  Bdtg  'creation\ 
dagegen  weist  das  ahd.  ':>askaff  schon  die  Entwickig  „Ge- 
schaffenes", „Bestimmtes"  auf,  indem  es  einerseits  'creatura*, 
'elementum',  andrerseits  'habitus\  'fatum'  bedeutet;  das  as. 
'^iskeftf  erscheint  nur  als  'decree  of  fate\ 

Lex.  und  Gloss.  geben  durchweg  das  ags.  '.-jesceaft'  in 
beiden  Entwickigen  und  stellen  damit  wie  für  '.lesceap'  zwei 
Kateg.  auf.  Gr.-K.  und  B.-T.  geben  allerdings  auch  hier 
nur  Situationsäquivalente,  indem  aus  ihren  Def.  weder  die 
Grdbdtg  noch  die  Entwickig  der  Wbdtg  hervorgeht;  denn 
jener  def.:  1.  creatura,  creatum;  2.  destinatum,  sors,  fatum; 
dieser  ähnlich:  1.  the  creation,  a  created  being  or  thing, 
creature,  an  element;  2.  a  decree,  fate,  condition.  Erkenn- 
barer ist  dagegen  die  Grdbdtg  in  Hn.-Sch/s  B.-Ausg.: 
1.  Schöpfung:  2.  Schicksalsbestiramg,  Schicksal.  Auch  H. 
lässt  in  der  Ansetzung  der  Wbdtg  die  Entwickig  bedeutend 
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klarer  zum  Vorschein  kommen;  er  def.  'sesceafV  =  the 
created  being,  creature:  creation,  construction,  existence:  dis- 
pensation,  destiny,  fate:  condition,  nature.  Die  einheitlichste 
und  klarste  Def.,  wenn  sie  auch  unvollständig  ist,  gibt 
Holth.'s  Gloss.  zur  B.-Ausg.,  da  dort  zunächst  als  Grdbdtg 
„Schöpfung",  „Bestimmg"  angeführt  sind,  der  die  Einzel- 
definitionen, I'.  „Schöpfung,  Welt";  2.  „Schicksal"  folgen. 
Tp.  hingegen  (Gloss.  zu  'The  Riddles  of  the  Exeter-Book', 
Th.  A.  S.)  verfällt  in  dens.  Fehler  wie  Gr.-K.  und  B.-T., 
wenn  er  für  'öesceaft'  1. 'creature',  shape',  2.  'nature',  'con- 
dition' ansetzt. 

Die  Entwickig  des  '.-jesceaft1  von  der  Grdbdtg  „Ge- 
schaffenes" zu  der  Bdtg  „Bestimmtes"  ist  klar,  und  damit 
ist  auch  die  Aufstellung  zweier  Kateg.  für  die  Bdtg  von 
^esceaft1  durchaus  sinngemäss.  Welche  Einzeldef.  hingegen 
am  treffendsten  die  Bdtg  des  'sesceaft'  in  den  einzelnen  Be- 
legen darstellen,  soll  die  Interpr.  der  Belege  selbst  ergeben. 

Zahlreich  sind  zunächst  jene  Stellen,  in  denen  'öesceaft* 
der  Inbegriff  alles  Geschaffenen,  das  Weltall  als  Universum, 
die  gesamte  Schöpfung  bezeichnet,  also  nicht  nur  die  Erde, 
sondern  auch  Himmel  und  Hölle.  Ueber  die  Richtigkeit  der 
Bdtg  „Schöpfung"  für  diesen  allg.  Begriff'  von  „allem  Ge- 
schaffenen" sind  sich  in  den  anzuführenden  Fällen  alle 
Forscher  bis  auf  vereinzelte  Stellen  einig,  zur  Kritik  geben 
sie  daher  nur  sehr  wenig  Veranlassung.  Interessant  sind 
die  verschiedenen  Attribute,  die  der  Schöpfung  als  solcher 
beigegeben  sind.  Daher  soll  die  Einteilung  nach  diesen 
vorgenommen  werden. 

Sonderbarerweise  übers.  Gr.  den  Sing,  '.-jesceaff  in  der 
Vbdg.  'eal  lesceaft'  mit  dem  PI.  „Geschöpfe"  oder  „Creaturen" 
und  zwar  in  folgenden  drei  Stellen,  in  El.  729: 

heofon  and  eordan  and  holmpra^ce, 

isies  sidne  fanim,  saraod  ealle  sesceaft, 
in  Jul.  562: 

sa'sdon  sodlice,  piet  he  sisora  öehwses 

ofer  ealle  sesceaft       ana  weolde, 

ecra  eadsiefa 
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und  Chri.  886: 

sirioiad  J  swinsiad  sudan  J  nordan 
eastan  J  westan  ofer  ealle  rjesceaft. 
In  El.  729  mag  ihn  das  fe5  in  'ealle'  gestört  haben,  aber 
'samod  ealle  öesceaft'  dürfte  hier  lediglich  die  zusammen- 
ziehende Wdhlg  der  Aufzählung  'heofon  and  eordan  and 
holm}jnpce'  sein,  die  zugleich  beweist,  dass  unter  diesem 
Begriff  „Schöpfung"  alles  Geschaffene  überhaupt  verstanden 
ist.  Deswegen  hätte  Gr.  seinerseits  umso  weniger  Anrecht 
darauf,  im  Texte  das  'e'  des  r,esceaft  fortzulassen,  wenn  er 
schon  den  PI.  „Geschöpfe"  übers,  will.  Doch  stösst  sich 
auch  Holth.  nicht  an  dem  Texte  'ealle  :>esceaft'  und  übers. 
,, Schöpfung",  und  somit  dürfte  'samod  ealle  äescafV  jvohl 
mit  grösserer  Berechtigung  „überhaupt  die  ganze  Schöpfung" 
übers,  werden.  In  Jul.  562  und  Chri.  886  liegt  für  Gr.. 
gar  keine  Veranlassung  vor,  den  PI.  zu  übers.,  und  seine 
Def.  „Geschöpf"  ist  daher  unerklärlich.  In  beiden  Fällen 
heisst  'ofer  ealle  .-.escealt'  deutlich  und  klar  „über  die  ganze 
Schöpfung  hin". 

Dagegen  übers.  Gr.  richtig  „die  ganze  Schöpfung"  in 
Kr.  55:  weop  eal  .leseeaft. 

und  in  Metr.  2019: 

Nis  nan  mihti;,ra  ne  rran  maerra 
ne  .leond  ealle  J)a  .^esceaft  efnlica  diu. 
Die  Zssetzg  'side  öesceaftf  übers.  Gr.  einmal  in  Chri.  672: 
Sum  m;c,)  ryne  tunsla 
sec.ian,  side  öesceaft 
mit  „Kreis  der  Schöpfung",   wohl  entsprechend   dem  lar. 
'orbis  terrarum',   wenn  auch  die  wörtl.  Wiedergabe  „weite, 
grosse  Schöpfung"  ist.    Diese  letztere  gibt  er  richtig  allen 
anderen  Stellen  mit  'side  sesceaft*,  nämlich  Chri.  239: 
Jju  eart  seo  snyttro,  pe  ^as  sidan  .^esceaft 
mid  \)i  waldende  worhtes  ealle, 
Chri.  356: 

{)a  Jm  *rest  waere  mid  Jjone  ecan  frean 
sylf  settende  ]3as  sidan  sesceaft, 


Chri.  1088: 

Juet  (sc.  das  Kreuz)  ofer  side  öesceaft  scire  schied, 
Gen.  i)7.';> :       gehyran  maes  ic  rurae 

J  swa  wide  seseon  on  woruld  ealle 
ofer  J)as  sidan  öesceaft 
und  Metr.  II63: 

odctat  monnum  dseö 

sunne  brinsed  öiond  J)as  sidan  öesceaft. 
Aehnlich  ist  'brad  5esceatt'  =  „die  weite,  breite  Schöpfung" 
in  Chri.  992: 

hu  J)aet  sestun  J  se  storm  J  seo  stronöe  lyft 

brecad  brade  öesceaft. 
Dens.   Inhalt   hat  'rume  öesceaft'   als    „geräumige,  weite 
Schöpfung"  in  Metr.  20136: 

buton  J)a3m  rodere,  J)e  J)as  ruman  öesceaft 

seöhwylce  daese  atan  yrnbhwyrfed. 
Mit  dem  Begriff  des  Grossen  im  räumlichen  Sinne  verbindet 
sich  der  im  geistigen  Sinne,  also  „grosse,  hohe  Schöpfung", 
der  zum  Ausdruck  kommt  in  Kr,  12: 

ac  hine  J)se,r  beheoldon  hallte  öastas, 
men  ofer  moldan  and  eall  J)eos  rnaere  sesceaft 
und  Metr.  II73: 

{>a  3esetnessa  siöora  waldend 

lifes  leohtfrnma  lset  [)enden  he  wile 

öeond  ]3as  maeran  öesceaft  mearce  healdan. 
Gr.  übers,  demnach  ,, hehre  Schöpfung",  ebenso  B.-T.  'great 
creation'. 

Ganz  rein  ist  der  Begriff  des  „Glänzenden,  Prächtigen" 
in  drei  Zssetzgen,  nämlich  in  der  Vbdg  'beorhte  5esceaft', 
Dom.  11:       hat  biet  onaeled, 

siddan  fyr  nimed  foldan  sceatas, 

byrnende  Iis  beorhte  sesceafte, 
Dom.  58  :       \vae5eDcyr1in5es  Jprea 

beofad  eal  beorhte  öesceaft, 
die  Gr.   treffend  mit  „leuchtende  Schöpfung"  übers.,  ferner 
in  der  Vbdg  'wlitiöe  öesceaft'  in  Andr.  .143$: 
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J>aet  J>aet  3eweorded,  J)aet  J>eos  wlitise  sesceaft 
heofon  and  eorde  hreosad  tosadore, 
die  Gr.  richtig   als   „schöne  Schöpfung"   wiedergibt,  und 
schliesslich  in  der  Zssetzg  'scire  sesceaft'  in  Chri.  871: 
|)onne  mit  fere  foldbuende 
se  micla  dies         meahtan  dryhtnes 
aet  midre  niht        mapsne  bihlaemed 
scire  sesceafte, 

für  die  Gr.,  wie  für  'beorhte  sesceaft',  „leuchtende  Schöpfung" 
sagt;  vielleicht  ist  besser  „glänzende  Schöpfung". 

Poetisch  schön  ist  die  Schöpfung  als  'dumbe  sesceaft' 
beim  Tode  Christi  dargestellt  in  Chri.  1128: 

sesesun  |)a  dumban  sesceaft 

eordan  ealsrene  J  uprodor 

forhte  sefelan  frean  Jwowinsa. 
Gr.  übers.  zuA  prosaisch  „stumme  Schöpfung";  treffender  gibt 
die  poetische  Stimmung  „schweigende  Schöpfung"  wieder. 

Eine  ähnliche  Vbdg,  nämlich  'deop  sesceaft'  stellt  Gr.-K. 
fälschlich  als  'fatum  grave'  an  zwei  Stellen  hin,  nämlich  an 
Sal.  248: 

An  wisa  is  on  woruldrice 
ymb  ]3a  me  fyrwet  braec  L  wintra 
daeses  and  nihtes  Jmrh  deop  sesceaft, 
seomrende  säst,  ded  in  sena  swa, 
aerJ)on  rae  seunne  ece  dryhten, 
J)set  me  seseme  snoterra  monn 
und  in  Sal.  393: 

Ac  forh  warn  winned  J)is  waeter  seond  woruldrice, 
dreosed  deop  sesceaft,  ne  mot  on  daes  restan,  . 
neahtes  ne  dyd  craefte  tyd, 
cristnad  and  claensad  cwicra  mam"30, 
wuldre  3ewliti3ad? 
Zunächst  sei  Sal.  248  interpretiert:  Gesetzt,  'sesceaft'  wäre 
dort   ein  „Geschick",  das  darin  bestände,   dass  das  Wesen 
(wisa,  nämlich  „ein  Buch"  nach  Vincenti,  „die  ael.  Dialoge 
von  Sal.  und  Sat.",  S.  69)  den  Saturn  nicht  zur  Ruhe  kommen 
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lässt,  so  ist  es  zunächst  kein  'fatum',  wie  Gr.rK.  meint; 
denn  in  den  folgenden  Versen  (s.  Text)  heisst  es,  dass  Sa- 
turn einen  weisen  Mann  zu  finden  hoffe,  der  ihn  trösten 
könne.  Wenn  aber  ein  weiser  Mann,  von  Gott  gesandt, 
dieses  „Geschick"  (öesceaft)  lösen  kann,  so  ist  es  kein  Fatura, 
sondern  höchstens  ganz  ailg.  ein  Missgeschick.  Aber  auch 
das  ist  unwahrscheinlich;  denn  niemals  findet  sich  der 
Begriff  des  Schicksals  verbunden  mit  'deop'  in  der  Bdtg 
„geheimnisvoll",  „finster"  oder  gar  „hart".  Ein  „geheimnis- 
volles" Geschick  ist  stets  durch  'wyrda  seryno',  ein  hartes 
Geschick  durch  'heard,  hetesrim  etc.  wyrd  oder  3esceap' 
wiedergegeben,  nie  aber  durch  'deop'.  Hingegen  hat  an 
anderer  Stelle  'sesceaft'  in  der  Bdtg  „Schöpfung"  das 
Epitheton  'deop',  nämlich  in  Chri.  931,  wo  es  von  der 
Schöpfung  beim  jüngsten  Gerichte  heisst: 

Dyned  deop  sesceaft! 
„Tiefe  Schöpfung"  übers.  Gr.  treffend. 

Auch  der  Inhalt  steht  einer  Def.  „Schöpfung"  für  dieses 
5esceaft  nicljt  im  Wege.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  Saturn, 
von  Gedanken  gequält,  ']Durh  deop  oesceaft',  „durch  die  tiefe 
Schöpfung",  „über  die  weite  Schöpfung  hin"  wandert. 
Schliesslich  kommt  noch  dazu,  dass  das  „durch*  in  einer 
Wendung  wie  „durch  ein  schweres  Geschick"  nie  mit  ']3urh 
wyrde'  wiedergegeben  ist,  sondern  stets  einfach  durch  'wyrde' 
oder  'sesceape'  usw.  Dagegen  ist  die  Vbdg  von  l]3urh'  mit 
„Schöpfung"  durchaus  gebräuchlich  und  entspricht  Par.  wie 
'seond  middanseard'  und  'ofer  oesceaft'.  Aus  diesen  Gründen 
wird  man  mit  B.-T.  „durch  die  tiefe  Schöpfung  hin"  übers, 
müssen  ;  Vincenti's  Wiedergabe  „weithin  über  die  Schöpfung" 
trifft  zwar  den  Sinn,  ist  aber  zu  frei.  Aehnliches  gilt  für 
Sal.  393.  Auch  hier  spricht  die  Par.  Chri.  931  gegen  die 
Auffassung  von  sesceaft  als  „Geschick",  da  eine  Vbdg  von 
sesceaft  als  „Geschick"  mit  'deop'  keine  Par.  aufweist,  während 
im  entgegengesetzten  Falle,  wenn  sesceaft  —  „Schöpfung" 
gesetzt  wird,  alle  drei  Stellen  ein  harmonisches  Ganzes  er- 
geben, in  dem  sich  alle  Widersprüche  lösen.  Hier  verleitet 
wohl   das  'dreosan'  Gr.-K.   zu  der  Uebersetzg  „erträgt  das 

5* 
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'fätum  grave'".  Doch  ist  an  dieser  Stelle  von  der  „Auf- 
gäbe", der  „Bestimmg"  des  Wassers  an  und  für  sich  gar 
nicht  die-  Rede,  sondern  von  der  Tätigkeit  eines  geheimnis- 
vollen Wassers,  dessen  nähere  Bdtg  nicht  bekannt  ist.  Eine 
dieser  Tätigkeiten,  die  nacheinander  aufgezählt  sind,  ist  auch 
'dreo3ad  deop  öesceäft'.  Ferner  heisst  Vlreo.ian'  nicht  mir 
,, ertragen",  sondern  auch  'perflcere',  'patrare',  'agere',  lfacere\ 
und  bei  Anwendung  dieser  letzten  Def.  wäre  'dreoged  deop 
□esceaft'  '=  „durchdringt  die  tiefe  Schöpfung".  Diese  Tätig- 
keit des  Wassers  leuchtet  durchaus  ein,  und  sie  ist  dann 
auch  als  die  wahrscheinlichere  anzunehmen,  wie  es  B.-T. 
und  Vincenti  tun. 

Ferner  wird  die  Schöpfung  als  Gott  widerstreitend  dar- 
gestellt, die  er  erst  in  die  richtigen' Bahnen  lenken  muss, 
so  in  Metr.  II41  : 

{)sette  winnende  widerweard  gesceaft 
faeste  sibbe  ford  anhealdad 
und  in  Metr.  1 l49 : 

Nis  hit  no  })a?t  an,  {)?et  swa  eade  m£3 

widerweard  sesceaft  wesan  setgaedere 

symbel  geferan. 
„Widersässige  Schöpfung"  übers.  Gr.  treffend. 

Interessant  ist  noch  die  Zssetzg  'hene  r,esceaft\  "Seine 
Bdtg  wird  in  B.  1622,  wo  es  von  Grendel  heisst: 

J)a  se  ellor-öäst 

oflet  lif-dagas  ond  ]Das  lipnan  gesceaft, 
viel  umstritten.    Gr.  übers.   ,,das  verlaufende  Dasein",  da- 
gegen in  Metr.  20157: 

sona  hit  forla?ted 

J)as  la^nan  gesceaft  mid  cele  ofercumen 
„die  vergängliche  Schöpfung"  ;  Gering  def.  „vergängliches 
lieben",  Tr.  „vergängliche  Welt",  Hn.  „elendes  Dasein", 
Holth.  und  Hn.-Sch.  allg.  „Schöpfung",  „Erde",  Kl.  (Modern 
Phil.  3,26;'))  setzt  im  Prinzip  ..Erde"  an.  Doch  liegt  wohl 
teine  Veranlassung  vor,  die  primäre  und  allg.  Bdtg 
„Schöpfung"  für  gesceaft  fallen  zu  lassen.  Da  unter  dieser 
'„Schöpfung"  spez.  die  irdische  Welt  oder  die  Erde  verstanden 
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ist,  so  sind  selbstverständlich  die  Dei.  Holth.'s,  Hn.-Sch.'s 
und  Kl. 's  durchaus  sinnentsprechend,  doch  kann  wohl  auch 
entsprechend  dem  Stamme  'scyppan'  in  Oesceaft*  „vergäng- 
liche Schöpfung"  übers,  werden,  da  die  Erde  schliesslich 
auch  nur  als  „Schöpfung"  bezeichnet  werden  kann. 

Damit  zeigt  sich  aber  hier  zum  ersten  Male  ,  der  Be- 
griff „Schöp.fung"  in  spez.  Bdtg,  nämlich  =  „Erde"  oder 
„irdische  Welt". 


„Irdische  Welt"  bezeichnet  oesceaft  noch  an  anderen 
Stellen,  und  der  Begriff  „Schöpfung"  hat  damit  einen 
spezielleren  Charakter  als  in  den  vorher  erwähnten  Stellen, 
in  denen  unter  „Schöpfung"  alles  Geschaffene  verstanden 
war.    So  in  Gu.  342 : 

Ne  ma?3  min  lichoma  wid  J3a>s  la^nan  3esceaft 
dead  sedselan,  ac  he  .^edreosan  sceal 
swa,  j)eos  eorde  eall,  |)e  ic  her  on  stonde. 
Der  menschliche  Leib  trennt  sich  beim  Tode  von  der  irdi- 
schen Welt,  nicht  von  der  gesamten  Schöpfung,  in  die  auch 
der  Himmel  mit  einbegriffen  wäre  ;  daher  ist  unter  'oesceaft' 
hier  spez.   die  irdische  Welt  verstanden,   die  Gr.  in  seiner 
Uebersetzg  richtig  mit  „vergänglicher  Schöpfung' '  bezeichnet 
Ebenfalls  klar  geht  der  Begriff  der  irdischen  Welt  aus 
dem  Inhalt  von  Chri.  843  hervor,   wo  der  Dichter  von  den 
Sündern  beim  jüngsten  Gericht  spricht : 

])8br  bid  a33hwylcum 
synwyrcendra  on  ]pa  sundan  tid 
leofra  micle  J)onne  eall  J)eos  hene  oesceaft. 
Die  „Schöpfung",  die  die  Sünder  auf  Erden  als  das  höchste 
Gut  ansahen,  ist  natürlich  die  irdische  Welt ;   daher  bleibt 
neben  der  De  f.  „vergängliche  Schöpfung"  auch  Gr.'s  Ueber- 
setzg „vergängliche  Welt"  als  richtig  bestehen. 
.  >-     Vermischter  mit  dem  Begriff  „Erde"  dürfte  der  Begriff 
„irdische  Welt"  in  Kr.  82  seien.    Dort  spricht  des  Kreuzes- 
baum von  sich  selbst : 
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is  rm  sael  cumen, 
{)aet  me  weordiad   wide  and  side 
men  ofer  moldan  and  eall  Ipeos  maere  sesceäft, 
5ebiddad  hira  to  J>yssum  beacne. 
G.  übers,  „hehre  Schöpfung",  B.-T.  'all  this  great  creation', 
Gr.-K.  'creatum,  creatura'  ;  sesceaft  erscheint  hier  aber  in 
speziellerem  Sinne,  da  das  Kreuz  prophezeit,  'men  ofer  mol- 
dan' würden  es  verehren  ;   also  dürfte  sesceaft   hier  sowohl 
die  irdische  Welt  wie  auch  die  Erde  als  eine  Schöpfung  be- 
zeichnen.   Somit   hat  ,>esceaft  wohl  die  Bdtg  „Schöpfung", 
aber  in  dem  spez.  Sinne  „irdische  Welt"  oder  „Erde". 

p. 

In  folgenden  zwei  Fällen  wird  ausschliesslich  der  Begriff 
„Erde"  durch  'sesceaft'  vertreten,  nämlich  zunächst  in  Chri.  59  : 
Sioh  nu  sylfa  J)e  3eond  J)as  sidan  sesceaft 
swylce  rodores  hrof  sume  ^eondwlitan 
ymb  healfa  3ehwone. 
Hier  bewundert  der  Dichter   getrennt   das  Himmelsgewölbe 
und  'sidan  sesceaft',   worunter  natürlich  im  Gegensatz  „die 
weite  Erde"  verstanden  sein  wird. 
Ebenso  wird  in  Gen.  93  : 

]3a  })eahtode  J)eoden  ure 
mod,5e]3once,  hu  he  ]3a  nncran  jesceaft, 
edelstadolas        eft  sesette, 
swe.3ltorhtan  seid  selran  werode 
durch  das  Wort  'edelstadolas'   und  den  Inhalt  des  ganzen 
Satzes  klar,  dass  \>esceaft'   hier  spez.   die  Erde  bezeichnet. 
Da  die  Erde  ebenso    wie   oben  die  Welt  „eine  Schöpfung" 
ist,  so  besteht  Gr. 's  Uebersetzg  für  Chri  59  „weite  Schöpfung" 
und  für  Gen.  93  „hehre  Schöpfung"  zu  Recht,  freilich  auch 
hier  im  spez.  Sinne. 

TT- 

Neben  der  Erde  und  der  irdischen  Welt  ist  in  zahl- 
reichen Stellen  auch  der  Himmel  als  ein  'sesceaft'  erwähnt, 
und  auch  dieses  'sesceaft'  kann  wohl  durch  kein  andres 
Wort  als  durch  „Schöpfung",  freilich  ebenfalls  spezialisiert, 
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wiedergegeben  werden.    Sonderbar  dabei  ist,  dass  diejenigen 
Epitheta,  die  die  Schönheit  der  gesamten  Schöpfung  hervor- 
heben, auch  für  ,-jesceaft,  wenn  es  die  Himmelsschöpfung  be- 
zeichnet, gebraucht   werden.     So   ist  an    drei  Stellen  der 
Himmel  'beorhte  .^esceaft'  genannt,  in  Sat.  139: 
Ne  mot  ic  hihtlicran       hames  brucan, 
bur3a  ne  bolda,  ne  on  {)a  beorhtan  3escaeft 
ne  mot  ic  «fre  ma  ea3iim  starian. 
Dieses  Beispiel  ist  besonders  schön!  Der  Teufel  sehnt  sich 
nach  seiner  Heimat,  aus  der  er  vertrieben  ist,  womit  zweifel- 
los der  Himmel  gemeintist.  ,, Blinkende,  leuchtende  Schöpfung'* 
übers.  Gr.  treffend. 

Dies.  Uebersetzg  gilt  für  die  nächsten  zwei  Stellen,  die 
auch  inhaltlich  miteinander  zusammenhängen.  In  der  ersten, 
Gu.  749,  heisst  e«  von  Guthlak: 

oft  his  word  3ode 
})urh  eadmedu       up  onsende, 
let  his  ben  cuman  in  |>a  beorhtan  3esceaft,  . 
dass  er  zur  „leuchtenden  Schöpfung''  betet;  in  der  zweiten, 
El.  1089: 

Nu  |>a  hraedlice 

eallum  eadmedum,  are  selesta, 

Jpine  bene  onsend  in  j3a  beorhtan  sesceaft, 

on  wuldres  waldend, 
betet  der  Bischof  zur  „leuchtenden  Schöpfung'* ;  ähnlich 
setzt  Gr.  für  beide  Fälle  „blinkende  Schöpfung".  Es  ist 
wohl  klar,  dass  unter  dieser  „leuchtenden  Schöpfung",  zu  der 
empor  Guthlak  und  der  Bischof  beten,  nur  der  Himmel  ver- 
standen sein  kann. 

Auch  das  Epitheton  'wlitis'  wird,  wie  der  allg.  Schöpfung, 
so  hier  spez.  der  Himmelsschöpfung  beigegeben  in  Gu.  1090: 

. . .  on3an  . . .  sec3an  . . . 

wundrum  to  wuldre  in  J)a  wlite3an  3esceaft 

to  eadwelan. 

Die  Schöpfung,  in  der  die  Glorie  wohnt,  ist  natürlich  der 
Himmel,  eine  „wonnesame  Schöpfung",  wie  Gr.  treffend  übers. 


•  Als  drittes  Epitheton  ist  'rasere'  sowohl  für  sesceuft  als 
gesamte  Schöpfung  wie  spez.  als  Himmelsschöpfung  gebraucht, 
und  zwar  an  drei  Stellen,  so  in  Sat.  560; 

]?a  wses  on  eordan  ece  drihten 

feowertl'3  da3a  folgad  folcum 

5escyded  mancynnes,  ser  he  in  J>a  raaeran  ,-jesceaft 
burhleoda  fruma  brin,5an  wolde 
hali'sne  sast    to  heofonrice, 
wo  'maere  5esceaft'    durch    'to  heofonrice'  wiederholt  wird, 
ferner  in  Ph.  660: 

\)2ev  hi  drihtne  to  siefe 
worda  J  weorca  wynsumne  stenc 
in  f)a  maeran  sesceaft  raeotude  brin.iad 
in  J)aet  leohte  lif, 
wo  das  'J)£er',  das  durch  das  folgende  'in  J)n  maeran  sesceaft' 
erweitert  wird,   sich   auf  ein  vorhergellendes  'to  heofonum' 
bezieht,  und   ausserdem   der  Inhalt  des  ganzen  Satzes  un- 
schwer in  dem  'sesceat't'  die  Himmelsschöpfung  erblicken  kann, 
und  schliesslich  in  Metr.  20281: 

|)u  eart  selfa  wes 
J  latteow  eart  Jif.iendra  lehwaeg 
J  sio  wliti^e  stow,  J)e  se  wb$  to  li.-^d, 
|je  [we]  ealle  to  a  fundiad 
men  of  moldan  on  })a  nueran  .^esceaft. 
Auch  hier  ist  \5esceaft'  als  Himmelsschöpfung  deutlich  er- 
kennbar, da  natürlich  die  Menschen  von  der  Erde  nach  dem 
Himmel  streben.    Für   alle   drei   Stellen   def.  Gr.  „hehre 
Schöpfung" ;    das  ist  richtig  unter  der  Voraussetzung,  dass 
Gr.  als  „Schöpfung"  hier  spez.  den  Himmel  versteht.  Gr.-K. 
def.  allzu  alig.  und  daher  unklar:  'creatum,  creatura'. 

Dagegen  ist  'faeoer'  ein  Epitheton,  das  lediglich  dem 
sesceaft  als  Himmelsschöpfung  beigegeben  ist,  und  zwar  nur 
an  einer  einzigen  Stelle,  nämlich  Gu.  601,  wo  Guthlak  zu 
seinen  Feinden  spricht : 

Ge  J>a  fae3ran  öesceaft  in  fyrndasum 
sastlicne  3oddream  searo  forse3on. 
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Die  *fae3ef  gesceäft',  die  die  Feinde  (Heiden)  verachtet  haben, 
ist  natürlich  der  Himmel;  daher  ist  Gr.'s  Uebersetzg  „freund- 
liche Schöpfung"  treffend. 

Als  „ewige  Schöpfung",  wie  auch  Gr.  übers.,  wird  der 
Himmel  gefeiert  in  Sat.  664: 

is  sylf  cynin.^ 
ealra  aldor  in  |)aere  ecan  3esceaft. 
5. 

Dagegen  ist  die  Hölle  nur  e  i  nmal  „Schöpfung",  näm- 
lich in  Dom.  26  : 

Ne  con  he  |)a  mircan  5esceaft, 

hu  heo  butan  ende  ece  stonded, 

]3am  J)e  Jpaer  for  his  synnum  onsa?5ed  weorded 

J  Jponne  a  to  ealdre  orles  dreoged. 
Dass  ^esceaft'  hier  tatsächlich  nur  die  Hölle  bezeichnen 
kann,  geht  aus  dem  Inhalte  der  Verse  hervor;  auch  sie  ist 
eine  „Schöpfung",  daher  ist  Gr.'s  Uebersetzg  „finstergrause 
Schöpfung"  zuzustimmen.  Gr.-K.  bleibt  unklar  mit  seiner 
Def.  'creatum,  creatura'. 

An  einer  anderen  Stelle,  in  Gen.  131: 

leoht  was  asrest 
J)urh  drihtnes  word  daes  senemned 
wlitebeorht  sesceaft, 
wird  noch  der  Tag,  des  Tageslicht,  als  eine  „wonnigglanze 
Schöpfung",  wie  Gr.  richtig  übers.,  bezeichnet. 
Umstritten  ist  der  Fall  Gn.  C.  65  : 

nseni  eft  cymed 
hider  under  heofas  |)e  {)aet  her  for  sod 
mannum  secoe,  hwylc  sy  motodes  sesceaft, 
sisefolca  sesettu,  J)aer  he  sylfa  wunad. 
Gr.:K.  def.  'destinatum,  sors,  fatum,  conditio',  ähnlich  B.-t.: 
lNo  one  returns  hitiier  who  may  reveal  to  men  what  is  the 
condition  of  the   Creator'.     Beide  scheinen   den  folgenden 
Vers  'sisefolca  öesettu,  J^aer  he  sylfa  (sc.  Gott)  wunad'  ganz 
zu  übersehen ;    denn    aus  ihm  geht  doch  klar  hervor,  dass 
hier  keine  Art  „Bestimmg"  oder  „Schicksal"  vorliegt,  son- 
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dern  mit  'metodes  3esceaft'  nichts  anderes  als  „Gottes 
Schöpfung",  die  hier  der  Himmel  ist,  gemeint  ist.  Wahr- 
scheinlich halten  sich  bei  ihrer  Def.  Gr.-K.  und  B.-T.  an 
,metodsceaft'  in  der  Bdtg  „Schicksalsbestimmg".  Diese  Bdtg 
hat  'metodsceaft'  aber  nur  in  zwei  Fällen,  nämlich  Wy.  20 
und  B.  1077,  die  Klage  führen  über  eine  Fügung  Gottes 
(s.  metodsceaft  =  ^esceaft  III,  8).  Die  Heranziehung  dieser 
beiden  Stellen  als  Par.  zu  Gn.  C.  05  ist  aber  wegen  des 
grundverschiedenen  Inhalts  unmöglich.  Hingegen  hat  eine 
andere  Stelle,  nämlich  B.  2815: 

Ealle  wyrd  forsweop 

mine  ma.^as  to  metodsceafte 

eorlas  on  eine ;  ic  him  asfter  sceal, 
ähnlichen  Inhalt  wie  Gn.  C.  65,  und  in  dieser  wie  in 
drei  anderen  Stellen  ist  'metodsceaft'  in  der  Bdtg  „Jenseits" 
nachgewiesen  (vgl.  wyrd  IV,  b ).  Daher  dürfte  die  Bdtg 
von  'metodes  3esceaft'  als  „Schöpfung  Gottes"  =  „Jenseits" 
in  Gn.  C.  05  sichergestellt  sein. 

In  einem  einzigen  Falle  ist  für  die  gesamte  Schöplung 
der  PI.  \3esceafte'  gebraucht  in  der  Form  eines  Plurale 
tantum,  nämlich  in  Gen.  1614: 

J)«s  teames  waes  tuddor  sefylled 
unlytel  dael  eordan  sesceafta. 
Es  handelt  sich  darum,  dass  Georaor,  Japhets  Sohn,  seines 
Vaters  Besitz  aufteilt,  und  daher,  so  heisst  es  weiter,  wurde 
von  Jeomors  Abkömmlingen  ein  grosser  Teil  'eordan  sesce- 
afta' angefüllt.  'Eordan  sesceafte'  können  daher  hier  keine 
Einzelkreaturen  sein,  sondern  diese  Vbdg  kann  nur  die 
„Erdenschöpfung"  bezeichnen,  wie  Gr.  übers.,  was  sicher 
ebenso  tautologische  Bildung  ist  wie  'landsesceaft',  'woruld- 
3esceaft'  und  ähnliche  Vbdgen  (vgl.  wyrd  II,  2  und  3esceaft 
III,  1-5). 

2. 
a.  a. 

Jm  Folgenden  seien  diejenigen  Fälle  angeführt,  in  denen 
'sesceaft'  ein  einzelnes  „Geschaffenes"  ist,  also  ein  „Geschöpf". 
Doch  trifft  die  Def.  „Geschöpf  schon  für  eine  Stelle  wie 
Andr.  32«: 
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he  is  cynin3  on  riht, 

wealdend  aud  wyrhta  wuldor{)rymnes, 

an  ece  3od  eallra  3esceafta 
nicht  zu;  denn  die  folgenden  Verse  lauten: 

swa  he  ealle  befehd  anes  craefte 

heofon  and  eordan  hal.^um  mihtum. 
'Heofon  and  eordan'  sind  die  ausschlaggebenden  Worte.  Diese 
besagen  aber,  dass  der  Dichter  sowohl  über  Himmelswesen 
und  Menschen  wie  auch  Tiere  und  leblose  Dinge  in  ihrem 
Verhältnis  zu  Gott  spricht.  Mithin  rechtfertigt  sich  die  Def. 
„Geschöpfe44  nicht,  da  der  Ausdruck  „Geschöpf"  wohl  nur 
von  Menschen  und  Tieren  gilt,  nicht  aber  von  leblosen  Dingen. 
Daher  setzt  auch  Gr.  den  allgemeineren  Ausdruck  „Crea- 
turen", entsprechend  dem  generellen  Charakter  des  sesceaft. 
Aus  B.-T.'s  Def.  'of  all  creatures'  ist  der  Sinn  des  3esceaft 
nicht  zu  ersehen. 

Auch  für  zwei  weitere  Andreasstellen,  Andr.  703: 

waldend  and  wyrhta  wuldorJ)rymnes, 

an  ece  3od        eallra  3esceafta 
und  Andr.  1719: 

An  is  ece  3od        eallra  sesceafta 
gilt  die  Def.  „Creaturen",   da  Gott  in  ihnen  als  der  Herr 
alles  Geschaffenen,  der  lebenden  wie  auch  der  leblosen  Dinge, 
gepriesen  wird. 

Für  diese  wie  für  eine  grosse  Anzahl  anderer  Stellen 
dess.  Inhalts  setzt  auch  Gr.  die  den  allg.  Sinn  des  3esceaft 
am  besten  wiedergebende  Def.  „alle  Creaturen",  B.-T.  'all 
creatures'.  Sie  seien  hier  der  Reihe  nach  zitiert:  Andr.  1501: 

3eher  J)u  marmanstan  meotudes  raedum, 
fore  J)aes  unsyne  ealle  3esceafte 
forhte  3eweordad. 

Schon  die  Tatsache,  dass  der  Marmorstein  angeredet  wird, 
beweist,  dass  hier  unter  'ealle  sesceafte1  alles  Geschaffene 
verstanden  ist.  Daher  ist  hier  ebenso  „Creaturen"  zu  übers, 
wie  in  Jul.  183,  wo  Gott  als 
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ocfsta  scyppend, 
meotud  moncynnes,  in  J)aiS  meahtum  sjnd 
a  butan  ende         ealle  sesceal'ie, 
also  als  Machthaber  alles  Geschaffenen  verherrlicht  wird. 

In  diesen  Ruhmeshymnen  ist  überhaupt  fast  durchgängig 
von  allem  Geschaffenen,  Menschen,  Tieren  und  leblosen 
Dingen  die  Rede,  und  daher  m'üss  auch  'ealra  sesceafta'  in 
Gu.  610:        1  '  i 

And  ic  J)3et  5£lyfe  in  liffruman 
ecne  onwealdan  ealra  öesceafta 
mit  ,, aller  Creaturen"  übers,  werden. 
Aehnlich  ist  es  in  Chri.  402: 

J  wuldrhd 

äßdelne  ordfruman  ealra  sesceafta 
und  Sat.  442:  ' 
Nu  is  gesene,  [r.vt  }>u  eart  sylt'ra '.lod,' 
ece  ordfruma        ealra  sesceafta. 
Gott  ist  'ordfruma1,   also  Anfang  und  Urheber   von  allem 
Geschaffenen  insgesamt-,  daher  ist  auch  hier  „aller  Creaturen^ 
zu  übers. 

In  Chri.  926  : 

})onne  he  frean  öesihd 
ealra  ^esceafta       J  weardne  faran 
mid  ma3en  wundrum  mon^um  to  }j i n .5 e 
ist  der  generelle  Charakter  von  'sesceafte'  daraus  ersichtlich, 
dass  der  Dichter   in   diesem  Teile   des  ,, Christ''   über  das 
jüngste  Gericht,    das    über  alles  Geschaffene  hereinbricht, 
spricht ;  in  Dan.  761  : 

J)cet  he  wa?re  ana  ealra  gesceafta 
drihten  J  waldend,  se  him  dorn  forseaf, 
unseyndne  blsed       eordan  rices 
geht   er   aus  dem  'eordän  rice"  hervor.    Für  beide  Stellen 
gilt  daher  ebenfalls  die  Def.  „alle  Creaturen'v 
Dies.  Def.  "erhält  öesceaft  in  Sat.  584: 
[)<et  is  mone.jum  eud, 
J>a?t  he  ana  is  ealra  sesceafta 
wyrhta  J  waldend       J)urh  Iiis  wuldres  craeft; 
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denn  sooft  Gott  als  einziger  Leiter   genannt  wird,    wird  er 
als  Lenker  alles  Ge.sc//afffhm  in  d<  r  Gesamtheit  dargestellt, 
In   diesen  Zshg   gehören  einige  Stellen   aus    Metr.  11, 
nämlich  Metr.  ll7t"8: 

unsesewenlicra'       and  eac  swa  sarae 

{)ara  f)e  we  easp'm       on  lociad 

ealra  sesceafta :       se  is  aelmihtia! 

)3;pra  öleccad       ealie  sesceafte, 
Metr.  II13:  se  us  sesette  sido  J  |)eawas 

.,    eallum  5esceaftu.ru  unawendendre 

singallice  sibbe  secynde,       ,  ,    (  Li 
Metr.  II22:  haefd  se  alwealda       ealle  öesceafta 

5ebset  mid  his  bridle  ■  , 
und  Metr.  II55:  haefd  se  aelmihtiöa  eallum  öesceaftum 
-  J)set  öewrixte  jeset. 

Das  ganze  Metr.  handelt  von  allem,  was  überhaupt  geschaffen 
ist,  wie  die  Eingangsverse,  die  in  dem  Gedichte  näher  aus- 
geführt werden,  bezeugen.    Diese  lauten  nämlich  : 
An  scyppend  is  butan  aolcum  tweoo, 
se  is  eac  wealdend  woruld3esceafta, 
heofones  and  eordan  and  heäh-'Saß 
and  ealra  Jpara  ]}e  j)a?r  in  wuniad. 
Damit  dürfte  auch  für  diese  Metrenstellen  die  Def.  „Creaturen" 
sichergestellt  sein. 

Hatte  Gr.  für  alle  diese  erwähnten  Stellen  die  treffende 
Bdtgsansetzung  ,, Creaturen"  gegeben,  so  setzt  er  dagegen 
für  'sesceafte'  in  Gen.  21  : 

ser  |)on  endien  ealle  sesceafte, 
|)e  he  jesette  on  siex  dasum 
„Geschöpfe"  ein,  doch  zeigen  die  Worte  'on  siex  dasum' 
deutlich,  dass  unter  den  „Geschöpfen"  nicht  nur  Menschen 
und  Tiere,  sondern  auch  leblose  Dinge  verstanden  sind  ; 
denn  in  dem  Zeitraum  von  sechs  Tagen  hat  Gott  alles  ins- 
gesamt erschaffen;  daher  ist  der  generelle  Ausdruck  „Crea- 
turen" zu  wählen. 
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Ebenso  ist  'ealle  3esceafte'  in  Metr.  2058: 
forjDaem  J)u  3eara  aer 
ealla  gesceafta     aerest  3esceope 
swide  selice 

treffender  mit  „Creaturen"  wiederzugeben   entgegen  Gr.'s 
Uebersetzg  „Geschöpfe",  da  im  folgenden  Satze: 
nemdest  eall  swa  J)eah 
mid  ana  noman  ealle  to3aedre 
woruld  ander  wolcnum 
die  Worte  'woruld  under  wolcnum'  darauf  hinweisen,  dass 
unter  'sesceafte'  hier  alles  Geschaffene  verstanden  ist. 

Auch  in  Rä.  41 88,  wo  die  Erde  von  sich  selbst  spricht: 
Ic  eom  ufor  ealra  sesceafta, 
{)ara  J)e  worhte  waldend  user, 
def.  Gr.  'oesceafte'  mit  „Geschöpfe'4  nicht  sinngemäss,  da 
die  Erde  docli  alles  andere  aufzählt,  was  ausser  ihr  noch 
geschaffen  ist,  und  das  sind  natürlich  auch  leblose  Dinge  ; 
also  besser  „Creaturen";  Tp.  übers,  'creatures'. 

Richtig  übers.  Gr.  „Creaturen*'  in  Chri.  1383,  wo  Gott 
zum  Menschen  spricht: 

arode  ]De  ofer  ealle  sesceafte ; 
denn  der  Mensch  ist  nach  Gottes  Spruch  über  alles  Ge- 
schaffene, auch  leblose  Dinge  gesetzt. 

Ebenso  trifft  Gr.'s  Uebersetzg  „Creatur"  zu  auf  die 
Metrenstellen  Metr.  1364: 

Swa  swa  aelc  s'esceaft  ealle  maesene 
seond  ]?as  widan  woruld  wrisad  J  hisad, 
Metr.  1368: 

Nis  nu  ofer  eordan  aenesu  3esceaft, 
{>e  ne  wilnie,  J)aet  hio  wolde  cuman 
to  J)am  earde,  J)e  hio  oft  becom 
und  Metr.  1378  in  ders.  Redewendung: 

Nis  nu  ofer  eordan  aenesu  sesceaft 
]}e  ne  hwearfise  swa  hweol  ded 
on  hire  selfre, 

da  in  diesem  Metrum  wie  in  Metr.  11  Gott  als  Leiter  der 
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Menschen,  der  Tiere,  der  Elemente  und  aller  Dinge  ge- 
priesen wird. 

Ebenfalls  über  alles  in  der  Welt,  was  Gott  geschaffen 
hat,  handelt  das  Metrum  20,  und  darum  ist  es  unverständlich, 
warum  Gr.  in  Metr.  20 14: 

\m  J)e  unstilla  3311a  ^esceafta 
to  J)inum  willan  wislice  astyrest 
und  in  Metr.  2041: 

Naes  aeror  de  aenesu  sesceaft, 
J)e  auht  odde  nauht  awder  worhte 
'oesceafte'  =  „Geschöpfe"  statt  „Creatüren"  setzt. 

In  dem  schon  erwähnten  Metr.  11,  von  dem  dass.  wie 
vom  Metr.  20  gilt,  hat  infolgedessen  sesceaft  an  zwei  Stellen 
in  der  Vbdg  'odru  sesceaft'  ebenfalls  die  Def.  „Creatur".  In 
der  ersten  von  ihnen,  Metr.  1 l44 : 

swa  nu  fyr  J  waeter,  folde  J  lasustream, 
manioii  odru  sesceaft  efnswide  him 
siond  J)as  widan  worulde  winuad  betweox  him 
setzt  auch  Gr.  „Creatur", während  er  in  der  zweiten,  Metr.  II86: 
oddaet  J)ios  eorde  eall  forweorded 
J  eac  swa  same  odra  3esceafta 
weordad  him  seife  sidde  to  nauhte 
„Geschöpf"  def.,   was  nicht  gut  möglich  ist,  da  der  Erde, 
die  hier  nicht  als  Element,  sondern  als  etwas  Geschaffenes 
erwähnt  ist,  andere  „geschaffene"  Dinge  gegenübergestellt 
werden,  die  ebenfalls  tot  sind  und  mithin  am  besten  mit 
„Creatüren"  wiedergegeben  werden. 

Auch  in  der  Genesis  haben  drei  Stellen,  die  die  Vbdg 
'niwre  sesceafte'  aufweisen,  sesceaft  in  der  Bdtg  „Creatur". 
So  heisst  es  von  Adam  in  Gen.  171  : 

J)aet  Adam  iens  ana  waere 
neorxnawonses  niwre  sesceafte 
hyrde  J  healdend. 
Es  ist  natürlich,  dass  Adam  der  Herr  über  alles  Geschaffene, 
nicht  nur  über  lebende  Wesen  ist.    Daher  übers,  auch  Gr. 
„Creatüren",  ebenso  wie  iu  Gen.  208  : 
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..  ,    ]3a  sceawode        scyppend  ure 

his  weorca  wlite  J  his  wjestma  blaed, 
niwra  3esceafta, 
wo  unter  ^esceafte'  die  Gewächse  (w<estma)  verstanden  sind; 
und  wenn  in  Gen.  889  Gott  zu  Eva  spricht: 

Hwset  dru5e  ]du,  dohtor,  duseda  genohra, 
niwra  sesceafta  neorxnawanoes, 
so  sind  offenbar  unter  den  '.lesceafte',   die  Eva  gemessen 
darf,  nicht  nur  „Geschöpfe",  also  Tiere  verstanden,  sondern 
alles,   was  im  Paradiese  vorhanden  ist     Mithin  muss  man 
auch  hier  mit  Gr.  „Creaturen"  übers. 

Recht  deutlich  in  der  Bdtg  „Creatur"  ist  sesceaft  schliess- 
lich noch  in  Chri.  1181,  wo  es  von  den  leblosen  Dingen, 
'deade  sesceafte',  bei  Christi  Tod  heisst : 

hu  fela  J)a  onfundun,  {)a  sefelari  ne  masun 
dryhtnes  f)rowinga,  deade  5esceafte. 
Gr.  hat  dies.  Def. 

Recht  allg.  Natur  sind  noch  einige  Fälle,  in  denen  auch 
die  Def.  „Creatur"  nicht  recht  den  Sinn  des  ^esceaft  trifft  ; 
und  wohl  dieser  generelle  Charakter  des  sesceaffc,  der  schwer 
durch  ein  deutsches  Subst.  wiedergegeben  werden  kann,  ver- 
anlasst Gr.  zu  spezialisieren.  Es  handelt  sich  hierbei  zu- 
nächst um  jene  Stelle,  die  schon  in  der  Einltg  (s.  S.  2)  er- 
wähnt war,  nämlich  Chri.  953  : 

on  seofon  healfa  swosad  windas, 
fyllact  mid  feore  foldan  5esceafte, 
wo  Gr.  „Fluren"  übers.,  was  natürlich  der  Primitivität  des 
Angelsachsen  insofern  entgegengesetzt  ist,  als  diese  Ueber- 
setzg  lediglich  moderner  Sprachdifferenzierung  und  Spezia- 
lisierung entspricht.  Wörtlich  ist  doch  'foldan  oesceafte'  = 
„das  Geschaffene  der  Erde",  also  „alles  auf  der  Erde  Ge- 
schaffene", aber  offenbar  ist  diese  Bildung  tautologiseh  wie 
'eordan  sesceafte'  (s.  S.  74)  und  bedeutet  soviel  wie  „alles 
Geschaffene". 

Aehnlich  dürfte  in  Chri.  1389,  wo  Gott  zum  Menschen 
spricht : 


—    81  — 


})aßt  \n\  mostes  wealdan  worulde  3esceaftum 
die  Uebersetzg   „über  alle  Weltgeschöpfe"  nicht  den  Sinn 
der  Ziisaramenstellung  'worulde  sesceafte'  treffen«;  vielmehr 
liegt  hier  wie  in  Gen.  199  : 

Inc  sceal  seealt  waeter 
wunian  on  sewealde  J  eall  worulde  sesceaft 
ders.  Pleonasmus  des  Ausdrucks  vor  wie  in  Chri.  953.  'Wo- 
rulde sesceafte'  in  Chri.  1389  sind  gleich  'sesceafte'  zu  setzen 
und,  da  auch  leblose  Dinge  darunter  verstanden  sind,  mit 
„Creaturen"  zu  übers.  ;  ähnlich  ist  'worulde  sesceaft'  =  'wo- 
ruldsesceaft'  =  'sesceaft'  —  „Schöpfunga  (vgl.  sesceaft  III, 
lb). 

b. 

Damit  wären  jene  Fälle  erschöpft,  in  denen  sesceaft  ein 
einzelnes  Geschaffenes  im  ganz  allgemeinen  Sinne  ist,  das 
am  besten  durch  „Creatm"  oder  „was  geschaffen"  wieder- 
gegeben wird. 

OL. 

In  zahlreichen  andern  Belegen  wird  sesceaft  aber  auch 
in  speziellerer  Bdtg  sichtbar.  So  def.  Gr.  richtig  „Geschöpfe" 
in  Gu.  732: 

Swa  se  aelmihtisa       ealle  sesceafte 
lufad  under  lyfte       in  lichoman, 
monna  maesde       seond  middanseard; 
denn   die  Worte  'in  lichoman'   und  'monna  maesde'  sowie 
der  Inhalt  aller  vorausgehenden  und  folgenden  Verse,  die 
über  das  Menschengeschlecht  handeln,  lassen  klar  erkennen, 
dass  unter  'sesceafte'  Menschen  verstanden  sind,  und  dass 
somit  die  Uebersetzg  „Geschöpfe"  sinngemäss  ist.    Aus  B.-T.'s 
Del.  'all  creatures'   ist   auf  seine  Stellungnahme  nicht  zu 
schliessen. 

Aus  dem  Text  von  Metr.  208: 

wundorlice       wel  sesceope 
unsesewenlica       and  eac  swa  same 
sesewenlicra       softe  wealdest 
scirra  sesceafta 
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geht  hervor,  dass  den  unsichtbaren  Geschöpfen,  den  Engeln, 
die  sichtbaren  gegenübergestellt  werden.  Offenbar  sind  unter 
den  letztere^  die  Menschen  verstanden.  Für  lebende  Wesen 
aber  dürfte  die  Def.  „Geschöpfe",  die  Gr.  hier  gibt,  zu- 
treffen. Auch  „Wesen"  träfe  den  Sinn  dieses  sesceaft.  Gr.-K. 
def.  allzu  allg.  und  unklar  'creatura'. 

Eine  auffällige  Zsstllg  rindet  sich  in  Chri.  1021.  Für 
die  richtige  Auffassung  des  öesceaft  ist  der  erweiterte  Text 
notwendig,  der  über  das  jüngste  Gericht  Folgendes  berichtet: 
For{)on  nis  aenis  wundor,  hu  hira  woruldmonna 
seo  unclaene  secynd  cearum  sorsende 
hearde  ondrede,  J)onne  sio  halse  ."iecynd, 
hwit  .)  heofonbeorht  heahen.sla  maesen, 
for  dsere  onsyne  beod  er>san  afyrhte, 
bidact  beofiende  beorhte  sesceafte 
dryhtnes  domes. 
Auffällig   ist  nämlich,    dass  mit  'beorhte  jesceafte'  hier 
Menschen  bezeichnet  werden,   während  man   versucht  wäre, 
darunter  Engel   zu  verstehen ;    doch  offenbar  ist   der  Satz 
'bidad  beofiende  beorhte  ^esceafte  dryhtnes  domes'  die  Fortsetzg 
des  ersten  'hu  him  woruldmonna  seo  uncl?ene  iecynd  cearum 
sorgende  hearde  ondrede',  bezieht  sich  also  auf  die  Menschen, 
während   der  .mit  'J)onne'   eingeleitete  Satz,   der   von  den 
Engeln  spricht,  bis  'afyrhte'  reicht.    Mithin   dürften  unter 
den  'beorhte  .lesceafte',   den  „blinkenden   Geschöpfen",  wie 
Gr.  übers.,  die  Menschen   verstanden  sein,    und    somit  ist 
Gr.'s  Uebersetzg  voll  berechtigt. 

Die  Menschen  als  'eordlican  sesceafte'  bezeichnet 
Metr.  20 213,  wo  es  von  der  Seele  des  Menschen  heisst: 

Swa  ded  monnes  sawl 
hweorle  selicost,  hwaerfed  ymbe  hy  seife 
oft  smeasende       ymb  ]3as  eordlican 
,  drihtnes  sosceafta  dasum  J  nihtum. 
Gr.'s  Uebersetzg  „irdische  Geschöpfe"  trifft  also  zu. 
Auch  für  Panth.  56  : 

Swa  is  dryhten  5od  dreama  raedend 
eallum  eadmede       odrum  sescaftum, 
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duguda  5ehwylcre,  butan  dracan  auura 

attres  ordfruman 
dürfte  Gr.\s  Def.  „Geschöpfe"  zutreffend  sein,  da  mit  'odrum 
^esceaftum'  alle  Tiere  ausser  dem  Drachen  gemeint  sind. 

Unklar  ist  das  sesceaft  in  Rä  442,  wo  als  Begleiter- 
scheinung des  Sturmes  auch  vorn  Dichter  angeführt  wird,  dass 
eordan  (M  S  eorpan)  ,iesceafte 
fus  ofer  folcum  fyre  swaetad. 
Tp.  übers,  'creatures',  Prehn  (Komposition  und  Quellen  der 
Rätsel  des  Exeterbuches,  S.  161)  und  Gr.  „Geschöpfe"  ;  ihre 
Def.  dürfte  insofern  richtig  sein,  als  sesceafte  hier  wenigstens 
nicht  =  „Creaturen"  sein  kann ;  denn  unter  „Creaturen" 
sind  auch  leblose  Dinge  verstanden,  und  von  diesen  dürfte 
der  Dichter  kaum  sprechen  „sie  schwitzten  wegen  des  Feuers 
über  der  Erde". 

f: 

In  zwei  Elene-Stellen  hat  öesceaft  ebenso  wie  öesceap 
die  Bdtg  „Gegenstand",  die  in  beiden  Fällen  klar  zum  Aus- 
druck kommt,  so  in  El.  183  : 

and  him  sife  sealde 
J)urh  ]Da  ilcan  sesceaft,  Ipe  him  geywed  weard 
sylfum  on  sesyhde  si.^ores  tacne 
wid  J)eoda  J)ra?ce 
und  in  EL  1032  :  hie  sona  J)ser 

Jjurh  ])a  hal.ian  sesceaft  helpe  findad 
5odcunde  5'ife. 

In  beiden  Fällen  ist  sesceaft  das  Kreuz,  das  den  Völkern 
das  Siegeszeichen  werden  und  ihnen  Hilfe  bringen  soll.  Im 
zweiten  Falle  erhellt  das  vor  allem  noch  aus  den  El  1032 
vorausgehenden  Versen  : 

})aer  J)iet  lifes  treo 
seiest  si.iebeama  siddan  wunode, 
«delu  ambroce. 

Daher  ist  Gr.'s  Uebersetzg  „Creatur"  zu  allg.,  ebenso  Gr.-K/s 
Def.  'creahim,  creatura'  und  B.-T.'s  Uebersetzg  'through  the 
same  creature',  während  Holth.  „Gegenstand"  voi schlägt, 
was  dem  Sinne  des  sesceaft  tatsächlich  völlig  entspricht  und 
daher  als  beste  Def.  angenommen  werden  kann. 
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Typ.  für   den  weitgehenden  Gebrauch    des  sesceaft  ist 
der  Umstand,  dass  es  im  Metr.  20  sogar  für  die  damals  be- 
kannten vier  Elemente  gebraucht  wird.    Daher  nimmt  auch. 
B.-T.  die  Wbdg  'an  element'   unter  seine  Def.   für  .^esceaft 
auf.    In  vier  Belegen  ist  diese  Bdtg  tatsächlich  niedergelegt 
Im  ersten  dieser  vier  Fälle,  nämlich  in  Metr.  2084,  wird 
deutlich  das  Feuer  als  ein  'sesceaft'  angesprochen  in  dem  Satze: 
{)aette  yfemest  is  eallra  5esceafta 
fyr  ofer  eordan. 
Daher  dürfte  B.-T. 's  Uebersetzg  'element'  zu  Recht  bestehen, 
während  die   von  Gr.  „Creaturen"  ebensowenig  den  spez. 
Sinn  dieses  sesceaft  trifft  wie  den  des  oesceaft  in  Metr.  2088: 
J)aet  J)u  |)a3m  r,esceaftum  swa  .^esceadlice 
mearce  ^esettest,  . 
da  auch  hier  lediglich  von  den  „Elementen"  die  Rede  ist, 
die  Gott  in  seiner  Gewalt  hat.   Gr.-K.'s  Def.  'creatum,  crea- 
tura'    ist   natürlich   viel  zu   allg.    Das  Gleiche   gilt  für 
Metr.  20119,  wo  der  Ozean  oder  allg.  das  Wasser  ein  Oesceaft' 
genannt  ist: 

jDaet  J)ios  eorde  m;i\~>  and  esorstream 
swa  ceald  sesceaft        cra±fta  nane 
ealles  adwaescan. 
Auch  Gr. 's  Uebersetzg  „Creatur"  trifft  nicht  recht  das  öesceaft. 

An  einer  -andern  Stelle,  die  im  engsten  Zshg  mit  den 
erwähnten  steht,  nämlich  Metr.  20,3S: 

Eorde  is  hefisre        odrum  sesceaftum, 
J)icre  5eJ)ruen 

setzt  Gr.  für  sesceaft  „Geschöpf  ein,  was  ebenso  unrichtig 
ist,  da  in  allen  vier  Stellen  von  den  Elementen  als  'sesceafte' 
gesprochen  wird  und  mithin  die  Def.  'elementum'  als  sinn- 
treffendste  gelten  muss. 

Alle  bisher  für  'sesceaft'  angeführten  Stellen  stimmten 
mit  den  Interpolatoren  wenigstens  soweit  überein,  als  sie 
von  allen  als  solche  angesehen  werden,  die  sich  von  der 
Grdbdtg  „Geschaffenes"  unmittelbar  herleiten. 
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Nur  in  einem  Falle  kann  auch  diese  Uebereinstimmung 
nicht  gelten,  nämlich  in  Rä.  348.  Dort  heisst  es  von  der 
Eisscholle: 

säende  searocrwfti.i         ymb  hyre  sylfra  sesceaft 
Is  min  modor  ma^da  cynnes 

Joses  deorestan,  [);ct  is  dohtor  min 

eacen  up  liden,  swa  ])&t  is  addum  cud 

firum  on  folce,  ])wt  seo  on  foldan  sceal 

on  ealra  londa  3ehwam  lissum  stondan. 
Gr.  übers.  ,, Natur",  Gr.-K.  „Beschaffenheit'',  Tp.  'nature, 
condition';  alle  drei  glauben  also,  dass  die  Grdbdtg  „Ge- 
schaffenes" hier  schon  zu  „Bestimmtes"  weiterentwickelt  ist. 
Die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  kann  nicht  geleugnet 
werden,  ebensowenig  aber  die,  dass  hier  'sescealt'  auch  =  „Ge- 
schöpf" sein  kann.  Denn  dieses  Rätsel  wie  auch  Rä.  38 
enthalten  das  'mother-daughter-motif ,  wie  Tp.  (The  Riddles 
of  the  Exeter-Book,  Th.  A.  S.,  Notes)  es  nennt,  also  das 
Motiv  der  Gleichstellung  von  Mutter  und  Tochter  in  dem 
Sinne,  dass  beide  zugleich  Geschöpfe  des  Subj.  und  Subj. 
selbst  sein  können.  Daher  bezieht  auch  Prehn  (Komposition 
und  Quellen  der  Rätsel  des  Excterbuches,  S.  204  ff)  dieses 
oesceaft  auf  Mutter  und  Tochter.  Der  Inhalt  der  folgenden 
Verse  lässt  es  offen,  ob  sesceaft  hier  =  „Natur,  Bestimmg" 
oder  =  „Geschöpf"  ist,  umsomehr,  als  die  Eisscholle,  die 
hier  spricht,  von  ihrer  Tochter  sagt,  „die  Tochter  soll  bei 
allen  in  Liebe  stehen"  (s.  Text,  V.  13).  Wenn  sie  also 
cymb  hyre  sylfra  sesceaft'  spricht,  kann  sie  ihre  eigene  Natur 
wie  auch  ihre  Tochter  meinen.  Doch  eine  Klarheit  über 
die  Auffassung  des  sesceaft  in  dem  einen  oder  andern  Sinne 
konnte  nicht  gewonnen  werden. 

II. 

Dadurch,  dass  in  diesem  letzten  Beispiel  sich  die 
Möglichkeit  einer  Weiterentwickig  der  Crdbdtg  „Geschaffenes" 
zu  „Bestimmtes"  zeigte,  erhebt  sich  die  Frage  nach  weiteren 
Belegen  für  diese  Weiterentwickig.  Diese  sind  im  Gegensatz 
zu  '3esceap'  nur  in  kleiner  Anzahl  in  der  ags.  Poesie  ver- 
treten.  Doch  gilt  ebenso  wie  für  '3esceap'  auch  für  Sesceaft' 
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die  Zweiteilung  des  „Bestimmten"  in  „Bestimmg"  und 
„Schicksal". 

1. 

So  scheint  das  3esceaft  in  Dan.  366: 

|)a  J)e  of  roderum  on  rihtre  r.esceaft 
wuniad  in  wuldre,  ]oa  })ec  wurdiad 
=  „Bestimmg"  zu  sein,  wenn  ee  auch  von  Gr.  bestritten 
wird,  der  „in  der  rechten  Schöpfung"  übers.  Gegen  diese  Auf- 
fassung des  '.^esceaft1  spricht  zunächst  das  Epitheton  'riht', 
das  nach  Gr.-K.  und  B.-T.  'rectus,  verus,  justus,  Id  quod 
licet,  congruum'  bedeutet.  Hat  die  Vbdg  dieses  Epithetons 
mit  '.^esceaft'  als  „Schöpfung"  schon  keine  Par.  neben  sich, 
so  ist  sie  auch  ungewöhnlich,  da  man  nicht  recht  weiss, 
was  dann  unter  „gerechter  Schöpfung"  zu  verstehen  wäre. 
Auch  ist  „««  der  Schöpfung"  sonst  nie  durch  'on'  wieder- 
gegeben, sondern  stets  durch  'in'.  Hingegen  hat  schon  von 
vornherein  die  Uebersetzg  „gerechte  Bestimmg"  eine  grössere 
Wahrscheinlichkeit,  die  dadurch  erhöht  wird,  dass  'on  rihtre 
sesceaft'  mehrere  Par.  aufweist,  so  'on  5esceap  jDeotan', 
Rä.  394  (vgl.  sesceap  II,  1),  ferner  Wids.  135,  wo  es  von 
den  Sängern  heisst: 

Swa  sendende  ,-;esceapum  hweorfad  (vgl.  sesceapll,  1). 
Schliesslich  wird  diese  Auffassung  noch  insofern  durch  den 
Inhalt  des  Passus,  in  den  die  Stelle  eingestellt  ist,  unter- 
stützt, als  die  vorhergehenden  Verse  vom  Gericht  Gottes 
sprechen,  das  die  Seelen  in  den  Himmel  gelangen  lässt. 
Unter  der  „Bestimmg"  wäre  hier  natürlich  das  Gericht  Gottes 
verstanden.  Diese  Auffassung  hat  auch  Gr.-K.,  indem  ersesceaft 
als  'destinatum,  sors,  fatum,  conditio'  def.  Demnach  dürfte  'on 
rihtre  3esceaft'  in  der  Bdtg  „nach  gerechter  Bestimmg"  mit 
weitaus  grösserer  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden 
als  Gr.'s  Uebersetzg   „in  der  rechten  Schöpfung". 

Klarer  und  daher  unbestritten  ist  'sesceaft'  =  „Bestimmg" 
in  Sal.  385,  wo  Salomo  dem  fragenden  Saturn  über  das  allg. 
Menschenlos  antwortet: 

ForJ>an  nah  seo  modor  5eweald,  J)onne  heo  masan  cenned, 

bearnes  blandes,  ac  sceal  on  5ebyrd  faran 

an  sefter  anum :  J>aet  is  eald  3esceaft ! 
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B.-T.  übers. ;  That  is  the  ancient  fate',  Gr.-K.  'destinatum, 
sors,  fatum,  conditio'.  Offenbar  ist  'eald  sesceaft'  ==  „die 
Bestimmg  von  ehedem",  dass  alle  Menschen  sterben  müssen, 
die  natürlich  mit  einem  heidn.  Fatum  nichts  su  tun  hat, 
sondern  lediglich  einerseits  nach  der  christl.  Anschauung 
und  auch  offenbar  der  des  Dichters  gleiche  Strafe  für  alle 
Menschen  als  Folge  des  Sündenfalls  ist.  In  diesem  Sinne 
ist  wie  gegen  Gr.-K. 's  und  B.-T. 's,  so  auch  gegen  Vincenti's 
Uebersetzg  „das  ist  das  alte  Verhängnis"  nichts  einzuwenden. 

2. 

Die  weitere  Entwickig  des  „Bestimmten"  zu  „Geschick" 
zeigt  nur  ein  einziger  Beleg,  nämlich  Dan.  160: 
|)a  eode  Daniel,  |)a  daes  lyhte, 
swefen  reccan  sinum  frean, 
sae3de  him  wislice  wereda  3esceafte. 
Gr.-K. 's  Def.   'destinatum,   sors,  fatum,  conditio'  erscheint, 
was  die  Einzeldef.  'fatum'  anlangt,  zu  scharf,  da  doch  hier 
sichtlich  der  verblasste  Begriff  „Schicksal",  „Los"  vorliegt. 
Die  Annahme  eines  Fatums  wäre  schon  durch  den  Plural- 
gebrauch widerlegt.    In  diesem  verblassten  Sinne  ist  auch 
Gr. 's  Uebersetzg   „der  Weltvölker  Geschick"   zu  verstehen 
und  B-T.'s  Wiedergabe :  'He  told  him  the  fates  of  peoples' 
anzunehmen. 

Fasst  man  nun  für  sesceaft  das  Resultat  der  Unter- 
suchungen zusammen,  so  ergiebt  sich  zunächst  die  Grdbdtg 
„Geschaffenes"  und  von  ihr  ausgehend  die  Bdtg  „Bestimmtes". 
Diese  letzte  findet  ihren  sichtbaren  Ausdruck  in  den  Begriffen 
„Bestimmg"  und  „Schicksal".  Unmittelbar  an  die  Grdbdtg 
schliessen  sich  zwei  Bdtgen  an,  die  durch  die  Worte 
„Schöpfung"  und  „Geschöpf"  gekennzeichnet  werden.  Ersteres 
findet  sich  sowohl  allg.  zur  Bezchng  alles  Geschaffenen,  als 
auch  spez.  den  Himmel,  die  Hölle,  die  Erde  und  die  irdische 
Welt  vertretend.  Letzteres  ist  ein  einzelnes  Schöpfungsglied, 
das  wiederum,  wenn  es  ohne  Wahl  lebende  Wesen  wie  leb- 
lose Dinge  bezeichnet,  wohl  am  besten  durch  den  allg.  Aus- 
druck „Creatur"  wiedergegeben  wird,  im  spez.  dagegen  zur 
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Bezchng  lebender  Wesen  durch  den  Ausdruck  „Geschöpf", 
in  zwei  besonderen  Fällen  in  dem  Ausdruck  „Gegenstand" 
und  schliesslich  als  Vertretung  der  Elemente  in  dem  Aus- 
druck 'elementum'  niedergelegt  ist.  Somit  wäre-  sesceaft  = 
Grdbdtg:  »Geschaffenes"  :  I.  unmittelbar  daraus  hervorgehend: 
1.  Schöpfung  (allg.)  ;  2.  Schöpfung  (spez.)  zur  Bezchng  von 
Himmel,  Hölle,  Welt  und  Erde  ;  3.  Creatur  allg.  ;  4,  Ge- 
schöpf zur  Bezeichnung  lebender  Wesen  ;  5.  Gegenstand ; 
6.  elementum-,  II.  »Geschaffenes"  >  „Bestimmtes" :  /.  Be- 
stimmung) 2.  Geschick.  Die  Def.  ergäbe,  zeichnerisch  dar- 
gestellt, Tabelle  C  im  Anhang. 

III. 

Interessant  wegen  ihrer  stark  verästelten  Entwickig  sind 
die  Kompos.  von  3esceaft,  wenn  auch  deutlich  die  beiden 
Stammbdtgen  „Geschaffenes"  und  „Bestimmtes"  ebenso  wie 
bei  den  Kompos.  von  sesceap  sichtbar  werden.  Eine  be- 
sondere Eigenart  zeigt  sich  bei  einigen  Kompos.,  in  denen 
der  eine  Komponent  des  Wortes  zugunsten  des  andern  seine 
Bdtg  fast  ganz  aufgegeben  hat.  So  ist  'land'  in  dem 
Kompos.  'landsesceaft'  zum  bedeutungslosen  Präfix  geworden, 
uiyl  diese  Erscheinung  ist  sicherlich  auf  die  Gepflogenheit 
des  „breiten  Ausdrucks"  im  Ags.  (vgl.  Sch.,  Dspr.,  S.  10  f) 
zurückzuführen.  Bezeichnend  für  diese  Eigenart  ist,  dass 
einmal  das  dem  sesceaft  beigefügte  Wort  seine  Bdtg  ver- 
liert, ein  andermal  hingegen  das  3esceaft  zugunsten  des 
anderen  Komponenten. 

La. 

So  ist  'woruldsesceaft1  in  Gen.  1 10  =  'woruld'.  Doch 
sind  diese  beiden  Fälle  eingehend  interpretiert  unter  wyrd 
II  b,  S.  19,  und  es  ist  daher  jetzt  meine  Aufgabe,  andere 
derartige  Fälle  zu  untersuchen.  'Woruldsesceaft'  ist  näm- 
lich nur  in  dem  erwähnten  einen  Falle,  nämlich  Gen.  110 
=  'woruld',  dagegen  finden  sich  mehrere  Belege  für  den 
Schwund  des  'woruld',  wo  also  'woruldsesceaft'  =  \3esceaft' 
gesetzt  werden  kann. 
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b. 

So  werden  die  Menschen  'woruldsesceafte'  genannt  in 
Gen.  101  : 

J)aet  him  eonie  J  uproder 
J  sid  wa^ter  5eseted  wurde, 
woruldsesceafte  on  wradra  5ield, 
|)ara  J)e  forhealdene  of  kleo  sende. 
B  -T.  fasst  wohl  die  Stelle  nicht  richtig  auf;   denn  obwohl 
es  sich  hier  zweifellos  um  Menschen  handelt,  die  Gott  an- 
stelle der  von  ihm  verstossenen  Engel  erschaffen  will,  det. 
er  'created  things,  creatures'.   Wenn  auch  Gr.-K.'s  und  Gr.'s 
Uebersetzg  „Weltgeschöpfe"  nicht  falsch  ist,  so  läuft  sie 
doch  letzten  Endes  auf  eine  Gleichstellung  mit  \5esceafte'  — 
„Geschöpfe"  hinaus,  und   'woruld'  ist  nichts  anderes  als 
eine  für   den  ags.  Stil  typ.  Verbreiterung  des  Ausdrucks. 
Das  gilt  auch  für  zwei  weitere  Stellen,  nämlich  Gen.  863 : 
})a  sona  on3ann  swesles  aldor 
weard  ahsian  woruld sesceafta  ; 
let  him  recene  to  rice  J)eoden 
his  sunu  3angan 

und  Dan.  332: 

J  |)a?t  du  ana  eart  ece  drihten, 
weroda  waldend,  woruldsesceafta, 
für  die  Gr.- K.  und  Gr.  ebenfalls  „Weltgeschöpfe"  setzen;  H.  und 
B.-T.  def.  'creature  of  this  world'.  Der  Teil,  in  den  die 
vier  Verse  eingestellt  sind,  handelt  spez.  von  lebenden 
Wesen,  demnach  trifft  die  Bezchng  „Geschöpfe"  hier  zu. 
Dieses  'woruld'  trägt  natürlich  dens.  Charakter  wie  das  in 
Gen.  101.  Dieser  Charakter  tritt  noch  deutlicher  zu  Tage 
in  einigen  Metrenstellen  der  Metr.  11,  20  und  29,  in  denen 
sesceaft  nicht  nur  lebende  Wesen,  sondern  auch  leblose 
Dinge  bezeichnet  und  daher  wohl  am  besten  durch  „Creaturen" 
wiedergegeben  werden  muss,  so  in  Metr.  II19: 

For]Daem  iefre  ne  mason  {)a  unstillan 

woruldsesceafta  weordan  öestilde, 
Metr.  II84: 

woruldsesceafta  winnad  betweox  him, 
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Metr.  II101: 

Waere  {)is  moncyn  miclum  öesaelig, 

sif  hiora  modsefa  meahte  weordan 

stadolfaest  .>ereaht  Jjuih  J)a  stron.ian  meaht 

and  jeendebyrd  svva  swa  oclra  sint 

woruld  sesceafta, 
Metr.  20129: 

J)eah  hit  (das  Feuer)  wid  ealle  sie  eft  semen.ied 
\v0ruld5esceafta 
und  Metr.  2978: 

he  J)onan  walded 
J)aem  seweltledrum  woruldsesceafta. 
Für  alle  diese  Stellen  setzen  Gr.-K.  und  Gr.,  den  generellen 
Charakter  des  5esceaft  verkennend,  „Weltgeschöpfe",  B.-T. 
und  H.  'creatures  of  this  world'.  „Weltcreaturen"  müsste 
man  sagen,  wollte  man  das  'woruld'  übers.;  doch  was  sollten 
„Weltcreaturen"  anderes  sein  als  einfach  „Creaturen"  ? 

2. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  'eonlsesceaft',  das  durch 
eine  einzige  Stelle  belegt  ist,  nämlich  durch  Metr.  20m: 
For})y  men  habbad  seond  middanseard 
eonl'sesceafta  ealla  oferjmnsen. 
B.-T.  übers.:  ;Men  have  all  surpassed  earthy  creatures',  Gr. 
„Erdgeschöpfe",    Gr.-K.   'creatura  terrestris',     H.  'earthy 
creature'.    'Eordöesceafte'  sind  hier  alle  Geschöpfe  der  Erde 
ausser  den  Menschen,  also  schon  von  vornherein  ,, irdische" 
Geschöpfe ;   auch   der  einfache  Ausdruck  „Geschöpfe"  be- 
deutet aber  nichts  anderes  als  „irdische"  Geschöpfe,  daher 
dürfte  'eord'  hier  dens.  Charakter  tragen  wie  vorher  'land' 
und  'woruld'  in  'landsesceaft'  und  'woruld.iesceaft'. 

3. 

Recht  klar  zeigt  sich  diese  Eigenart  des  ags.  Stils  an 
drei  weiteren  Kompos.,  nämlich  'lifsesceaft',  'ealdorsesceaft' 
und  'madoesceaft'. 

'Lif3esceaft'  ist  durch  zwei  Stellen  belegt,  nämlich*durch 
B.  1953,  wo  es  von  Hygd,  der  Tochter  Haereds,  heisst: 
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{Ker  hio  syddan  well 
in  5ura-stole,  sode  maere, 
lif-3esceafta       Hütende  breac 
und  durch  B.  3064,  die  über  Beowulf  besagt: 

Wundur  hwar  J)onne 
eorl  ellen-rof  ende  3efere 
lif-3esceafta,  J)onne  len,5  ne-ma\i 
mon  mid  his  ma.ium  medu-seld  buan? 
Die  wenigsten  Forscher  scheinen  dem  Charakter  des  '-3e- 
sceaft'  gerecht  zu  werden.  So  def.  Gr.-K.,  Gr.  und  Holth. 
„Lebensgeschick",  H.  clife's  conditions  or  record';  Tr.  geht 
sogar  soweit,  dass  er  glaubt,  '-sesceaft'  und  'lif-'  ge- 
trennt übers,  zu  müssen,  so  im  ersten  Falle  mit  „Schicksal 
und  Leben",  im  zweiten  allerdings  nur  mit  „Schicksal"  ; 
B.-T.  hingegen  scheint  durch  seine  Def.  'a  condition  of  life 
as  ordered  by  fate'  der  Lösung  ebenso  näherzukommen  wie 
Hn.-Sch.  mit  seiner  Uebersetzg  „das  für  das  Leben  Be- 
stimmte'^ „Lebensgeschick".  Tatsächlich  hat  doch  zweifel- 
los dieses  Kompos.  dens.  Charakter  wie  etwa  'wseter-e3esa', 
das  nach  den  Ausführungen  von  Sch.,  Dsp.,  S.  36  soviel  be- 
deutet wie  „das  Wasser  a|s  etwas  Schreckliches" ;  so  ist  auch 
'lif-3esceaft'  =  „das  Leben  als  etwas  Bestimmtes"  gemäss 
dem  ags.  Bestimmgsglauben :  es  ist  also  einfach  —  „Leben" 
zu  setzen,  wie  auch  Hn.  übers.  Diese  Lösung  ist  umso 
wahrscheinlicher,  als  ja  schon  so  zahlreiche  Par.  den  Charakter 
eines  solchen  6-3esceaft'  klar  gestellt  haben.  Demnach 
wäre  in  B.  1953  zu  übers.:  „Sie  verbrachte  ihr  Leben", 
ebenso  in  B.  3064:  „Wenn  er  das  Ende  seines  Lebens 
rindet." 

4. 

Eng  an  'lif-.^esceaft'  schliesst  sich  das  zweite  der  erwähnten 
Kompos.  an,  das  Waisenwort  'ealdor-3esceaft',  das  durch 
Rä.  4023  belegt  ist  : 

Lon3  is  to  sec3anne 
hu  hyre  ealdor3ceseaft  aefter  sonsed 
woh  wyrda  3esceapu. 
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Wie  'lif,  so  bedeutet  'ealdor  „das  Leben",  und  wie  'lif- 
jesceaft',  so  ist  'ealdor.iesceaft'  „das  Leben  als  etwas  Be- 
stimmtes4' und  ist  wie  jenes  =  „Leben"  zu  setzen.  Dem- 
gegenüber treffen  die  Def.  von  Gr.-K.  'vitae  conditio',  B.-T. 
und  Tp.  'conditiou  of  life'  und  H.  'state  of  life'  nicht  die 
rechte  Bdtg  das  'ealdorsesceaft',  da  sie  seinen  Charakter 
nicht  erkennen  und  die  Eigenart  des  ags.  Stils  ausseracht- 
lassen. 

5. 

Schliesslich  gilt  dass.  von  dem  dritten  Kompos.  dieses 
Charakters,  'm^el.iesceaff,  das  ebenso  wie  'ealdorsesceaft1  nur 
einmal  belegt  ist,  und  zwar  durch  B.  2737,  wo  Beowulf  vou 
sich  selbst  spricht : 

Ic  on  earde  bad  ma?l5esceafta. 

Auch  hier  übers.  Gr.  und  Tr.  „Zeitgeschicke",  Holth. 
„Zeitgeschicke,  Schicksal",  H.  legt  gar  den  Ton  des  Wortes 
auf  das  '-.lesceaft'  durch  seine  Def.  'fate',  Gr.-K.  übers, 
unklar  „Zeitbestimmung",  B.-T.  def.  umständlich  'That 
which  happensat  its  appointed  time  in  accordance  with  the 
decrees  of  fate'  und  übers. :  T  waited  for  that  which  in 
due  time  fate  would  assign  me.'  Alle  diese  Def.  und 
Uebersetzgen  erkennen  wie  bei  'liföesceaft'  und  'ealdor- 
.jesceaft'  den  stilistischen  Charakter  des  4-.->esceaft'  nicht 
und  müssen  daher  abgelehnt  werden.  Hn.-Sch.  hingegen 
def.  zwar  unklar  „das  für  die  Zeit  Bestimmte",  „Zeitgeschick", 
übers,  aber  treffend  :  „Lebte  die  mir  vom  Geschicke  bestimmte 
Zeit  hindurch",  und  Hn.  trifft  durchaus  Sinn  und  Bdtg 
von  'maßest  eaft',  wenn  er  übers.  :  „Auf  dem  Erbsitz  habe 
ich  die  mir  bestimmte  Zeit  verlebt."  Lässt  man  das  Wort 
„bestimmte",  da  es  ja  nur  phrasenhatten  Charakter  trägt, 
der  lediglich  der  Verbreiterung  des  Wortes  dient,  fort,  so  dürfte 
man  nicht  fehlgehn,  wenn  man  übers. :  „Auf  dem  Erbsitz 
habe  ich  meine  Zeit  verlebt." 

6a. 

In  dem  Kompos.  'ford-sesceaft'  sind  beide  Bdtgskateg. 
von  3esceaft  vertreten,  da  Tord-sesceaft'  in  zwei  Fällen  seine 


Bdtg  von  der  Grdbdtg  „Geschaffenes",  in  zwei  anderen  von 
der  zweiten  Hauptbdtg  „Bestimmtes"  herleitet.  Die  ersten 
beiden  Fälle  hängen  insofern  mit  den  vorher  interpretierten 
Kompos.  zusammen,  als  in  ihnen  das  'ford-1  seine  be- 
stimmende Kraft  verloren  hat ;  so  in  Rä.  849 : 

N.enio  odrum  mx7> 
wüte  and  wisan  wordum  secydan, 
hu  mislic  bid  ma^en  ])ara  cynna, 
fyrn  ford^esceaft. 

Wörtlich  heisst  'fordsesceaft'  „das  weiter  Geschaffene",  „was 
für  weiter  hinaus  geschaffen  ist".  Offenbar  aber  bedeutet 
es  hier  nichts  anderes  als  einfach  „Schöpfung"  =  ^esceaft', 
wie  Gr.  übers.  Auch  Tp.  def.  einfach  'creation',  Gr.-K. 
ebenso  'creatura,  res  creatae,  mundus',  B.-T.  'the  created 
things, '  creation,  world'  und  H.  'creature,  created  being  or 
thing,  world'.  Das  '-ford'  ist  hier  also  lediglich  ein  in 
seiner  Bdtg  völlig  verblasstes  Präfix.  —  Dass.  gilt  von  'ford- 
sesceaft'  in  Kr.  10,  wo  die  Begebenheit,  dass  die  Engel 
'j)urh  fordsesceaft1  das  Kreuz  Christi  anschauen,  mit 
folgenden  Worten  erzählt  wird : 

Beheoldon  J)aet  en.iel  drihtnes  ealle 
fasere  {)urh  fordoesceaft. 
Die  Meinungen  über  die  Bdtg  dieses  'fordsesceaft'  sind  ge- 
teilt. Gr.  übers,  „für  alle  Zukunft",  auch  Gr.-K.  def.  'fu- 
tura,  Status  futurus',  macht  aber  ein  Fragezeichen  dahinter. 
Bout.  übers,  „schön  vermöge  ihrer  Seligkeit".  Diese  Lösun- 
gen müssen  als  ganz  unwahrscheinlich  gelten,  da  sie  doch 
gar  keinen  Sinn  für  den  Satz  ergeben,  ja  geradezu  aus  dem 
Rahmen  herausfallen.  Demgegenüber  bildet  Jul.  728  eine 
Par.,  die  eine  frappante  Aehnlichkeit  mit  Kr.  10  hat.  Dort 
heisst  es  von  Gott,  der  den  Menschen  kJ)urh  J)a  sciran 
sesceaft'  ihr  Schicksal  bestimmt: 

|)onne  seo  J)rynis  J)rymsittende 

in  annesse        adda  cynne 

Jmrh  ]pa  sciran  öesceaft  scrifed  bi  sewyrhtum 

meorde  manna  sehwam. 
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Dass  'J)urh  J)a  sciran  3esceaft'  nichts  anderes  als  „durch  die 
schöne  Schöpfung"  bedeuten  kann,  dürfte  von  vornherein 
klar  sein.  Gr.,  Gr.-K.  und  B.-T.  geben  dies.  Def.  Nun 
die  Par.!  Hier  bescheidet  Gott  den  Menschen  ihr  Schicksal 
lJ)urh  {)a  sciran  :>esceaft',  also  „durch  die  schöne  Schöpfung 
hindurch",  in  Kr.  10  beschauen  die  Engel  '{)urh  J)a  ford- 
sesceaft'  das  Kreuz.  Die  Aehnlichkeit  der  Situationen  ist 
augenscheinlich  und  muss  mithin  ihren  Einfluss  auf  die  ßdtg 
des  '})urh  fordgesceaft'  ausüben  Es  ist  daher  wohl  anzu- 
nehmen, dass  der  Dichter  hier  wie  dort  im  Anschluss  an 
die  Bibel  die  Vorstellung  gehabt  hat,  dass  Gott  und  die 
Engel  gewissermassen  über  der  Erde  Gründen  schweben  und 
durch  das  Weltall  als  ihren  Wirkungskreis  nach  den  Er- 
eignissen auf  der  Erde  schauen  und  die  Menschenschicksale 
bewachen  und  leiten.  Demnach  wäre  'J)urh  fordgesceaft'  hier 
mit  „durch  die  Schöpfung  hindurch"  zu  übers ,  und  einer 
solchen  Wiedergabe  steht  auch  vom  sprachlichen  Standpunkte 
aus  nichts  im  Wege,  da  'fordgesceaft'  ja  auch  in  Rä.  819  = 
„Schöpfung"  war. 

b. 

In  den  folgenden  zwei  Stellen  hat  'fordgesceaft'  die 
weiterentwickelte  Bdtg  „das  Weiterbestimmte",  oder,  wie 
Hn.-Sch.  treffend  def.,  „was  für  weiter  hinaus  bestimmt  ist", 
„das  künftige  Schicksal".  Im  allg.  wird  dies.  Def.  von  allen 
Forschern  gegeben,  so  def.  B.-T.  'fordgesceaft'  als  'the  fu- 
ture  world,  state  or  condition*  und  übers,  den  Satz  Gn.  C.  61  : 
Is  seo  fordsesceaft 
diool  and  dyrne,  drillten  ana  wat 
treffend  mit  'the  future  condition  is  dark  and  secret'. 

Aehnlich  übers,  er  B.  1750: 

ond  |)a  fordgesceaft 
forsyted  and  forsymed,  })aes-J)e  him  sbf  30d  sealde, 
wuldres  waldend,  weord-mynda  dael 
mit  'he  forgets  and  neglects  the  future  state'.   Hn.  schliesst 
sich  dieser  Auffassung  mit  der  Uebersetzg  "was  künftig  ihm 
bestimmt  ist"  an,  und  Holth.  def.  „künftiges  Schicksal,  Zu- 
kunft".   Auch  Gr.-K.  setzt  für  beide  Fälle  'futura,  status 
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'futurus'.  Nur  Tr.  ändert  den  Text  in  B.  1750  in  'feoh- 
Sesteald1  und  übers,  „und  er  vergisst  und  schätzt  gering  die 
reichen  Güter".  Ein  Grund  für  diese  Textänderung  liegt 
nicht  vor,  sie  ist  daher  abzulehnen. 

7. 

Einig  sind  sich  fast  alle  Forscher  in  der  Beurteilung 
des  Kompos.  'wonsceaft'.  'Wan'  ist  =  'want,  lack' ;  'wan- 
sceaft'  dürfte  also  wörtlich  etwa  soviel  heissen  wie  „der 
Mangel,  die  Not  als  etwas  Bestimmtes".  Dadurch  kommt 
'wonsceaft'  zu  der  Bdtg  „Missgeschick".  Dies.  Def.  oder 
eine  ähnliche  geben  denn  auch  alle  Forscher  in  allen  drei 
belegten  Stellen,  nämlich  in  Rä.  9316: 

No  ic  |)a  stunde  bemearn 

ne  for  wunde  weop,  ne  wrecan  meahte 

on  wisan  feore  wonnsceaft  mine, 
in  Wy.  32  :  lad  biet  seshwaer 

fore  Iiis  wonsceaftum  wineleas  h;ole 
und  in  B.  1*20,  wo  es  von  den  Helden  Beowulfs  heisst: 
sorse  ne  eudon, 
wonsceaft  wera,  wiht  unhselo. 
srim  and  s'raedi3  3earo  sona  waes. 
Gr.-K.   def.  'miseria',  infortunium',  B  -T.  'misfortune,  mi- 
sery,    unhappiness,   some  form  of  disease',  Tp.  'misfortune, 
misery',  für  B.  spez.  setzt  Holth.  „Elend",  Tr.  „Leid",  Hn.- 
Sch.  „Zustand   des  Mangels",    „Elend".     Hn.'s  Uebersetzg 
für  B.  120:   „Nichts   von  Sorge  wussten   sie,  von  Mangel 
nichts"  ist  wohl  nicht  falsch,  trifft  aber  den  Sinn  von  'won- 
sceaft' offenbar  nicht  so  gut  wie  Gr.-K. 's  Wiedergabe  „das 
den  Männern  drohende  Unglück''.    Nur  Gr.  weicht  merklich 
von  allen  andern  Forschern   ab.    Zwar  def.    er  das  'won- 
sceaft' in  Rä.  88 16  treffend  mit  „Missgeschick",  übers,  aber 
die  Worte  'fore  Iiis  wonsceaftum'  in  Wy.  32  mit  ,.,ob  seiner 
Freudlosigkeit"   vielleicht  im  Hinblick  auf  'wineleas'.  Das 
ist  vielleicht  als  Situationsäquivalent  insofern  richtig,  als  das 
„Missgeschick"   in   der  Freudlosigkeit  bestehen  kann,  aber 
allzu   starke  Spezialisierung    und    muss    daher  abgelehnt 
werden.    Auch  in  B.  120  kommt  Gr.  dadurch,  dass  er  den 
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Punkt,  der  in  Hn.-Sch.'s  Text  (s.  oben)  hinter  'unhaelo'  steht, 
hinter  'cudon'  setzt,  zu  der  sonderbaren  Uebersetzg:  „Beraubt 
des  Umgangs  mit  Menschen".  Diese,  was  das'wonsceaft'  angeht, 
falsche  Uebersetzg  ist  aber  dadurch  der  beste  Beweis  dafür,  dass 
der  Punkt  hinter  'cudon'  nicht  stehen  darf.  Tr.  und  Kl. 
(die  christl.  El.  i.  B.,  Angl.  35,  S.  252)  setzen  ihn  hinter 
<wera'  und  übers,  'wiht  unhaelo'  mit  „Dämon  des  Unheils"-, 
Thorpe,  B.-T.  und  Sch.  hinter 'unhaelo'  und  übers  'wiht  un- 
haelo' mit  „irgendein  Unheil".  Da  jedoch  die  Entscheidung 
über  diese  beiden  letzten  Ansichten  keinerlei  Einfluss  auf 
die  Bdtg  von  'wonsceaft'  ausübt,  darf  diese  Frage  offen  ge- 
lassen werden.  'Wonsceaft'  ist  ja  in  jedem  Falle  =  „Miss- 
geschick", „Unglück". 

8. 

Das  bedeutendste  von  allen  Kompos.  von  Gesceaft  ist 
'metodsceaft'.  Gr.-K.  def.  es  als  „Schicksal",  'fati  decretum1, 
„besonders  das  Schicksal  nach  dem  Tode",  B.-T.'s  Def.  'fate, 
doom,  fate  after  death'  gibt  Situationsäquivalente  ebenso  wie 
H.'s  Bdtgsansetzg  'decree  of  fate,  doom,  death' ;  beide  müssen 
daher  abgelehnt  werden.  Kl.  (Angl.  35,  d.  christl.  Ei.  i. 
B.  III,  S.  465)  bedeutet  es  vorwiegend  „Geschick,  Todes- 
geschick, Tod".  Demgegenüber  ist  festzustellen,  das  'metod- 
sceaft' vielleicht  wörtlich  „das  göttlich  Bestimmte"  sein 
könnte ;  dieses  kann  nun  auf  das  Irdische  und  Ueberirdische 
Bezug  haben. 

a. 

Für  den  letzten  Fall  ist  nachgewiesen  unter  wyrd  IV,  2, 
B.  2815  und  Chri.  888,  dass  'metodsceaft'  nicht  „Tod" 
bedeuten  kann,  sondern  lediglich  „Schicksal  nach  dem  Tode", 
woraus  sich  dann  die  Bdtg  „Jenseits"  ergiebt.  Demnach  sind 
B.-T.'s,  H.'s  und  Kl.'s  Def.  für  'metodsceaft'  als  „Tod"  un- 
richtig. Dass.  gilt  für  die  Uebersetzg,  die  Köhler  (Germ.  13, 
Germ.  Altert  i.  B.,  S.  131)  für  die  Wendung  'metodsceaft 
seon'  in  Gen.  1743: 

]pa  he  ford  sewat 

misserum  frod  metodsceaft  seon 


—    97  — 


und  J).  1180:         J)onne  J)u  ford  scyle 

metodsceaft  seon 
gleich  „den  Tod  schauen"  gibt.  Gr.  übers,  unklar  in 
Gen.  1743  „das  Geschick  suchen",  in  B.  1180  „zu  sehen  Gottes 
Bestimmg",  Tr.  allzu  frei  „dein  Geschick  zu  erfüllen".  Am 
ehesten  trifft  #Hn. 's  Uebersetzg  „des  Schöpfers  Glanz  zu  sehn" 
den  Sinn  des  'metodsceaft  seon'  =  „das,  was  Gott  nach  dem 
Tode  bestimmt  hat,  zu  sehen",  und  das  dürfte  am  besten 
wiedergegeben  durch  „das  Jenseits  zu  schauen".  In  diesem 
Sinne  ist  gegen  Gr.-K.'s,  B.-T.'s  und  Sch.'s  Uebersetzg 
„sterben"  nichts  einzuwenden. 

b. 

In  zwei  weiteren  Stellen  ist  'metodsceaft'  nicht  „göttl. 
Bestimmg"  nach  dem  Tode,  sondern  vor  dem  Tode.  Zwar 
ergänzt  noch  Gr.-K.  zu  dem  'metodsceaft'  in  B.  1077: 
Nalles  holinsa    Hoces  dohtor 
meotudsceaft  bemearn 
„den  Tod  ihrer  Söhne  und  Brüder,"  auch  B.-T.  setzt  hinter 
'bemearn'  die  Notiz  'the  death  of  her  kinsmen',  aber  da  ja 
'metodsceaft'  nicht  „Tod"  sein  kann,  und  da  es  ferner  in  der 
Bdtg  „Jenseits"  an  dieser  Stelle  unmöglich  ist,  so  kann  nur 
Hn.-Sch.'s  Def.  „göttl.  Fügung",  „Schicksal"  die  Bdtg  des 
'metodsceaft'  richtig  treffen.    Ebenso  richtig  ist  Gr.'s  Ueber- 
setzg „Gottes  Führung",  Hn.'s  Def.  „das  Verhängnis"  und 
Tr.'s  Wiedergabe  „über  das  ihr  Verhängte". 

Aus  dens.  Gründen   hat  das  'metodsceaft'  in  Wy.  20  : 
sum.on  fede  lef 
seonobenum  seoc       sar  cwanian, 
murnan  meotodsesceaft  mode  sebys5ad, 
die  Bdtg.  „göttl.  Fügung,  Bestimmung"  oder  ähnlich  „Ge- 
schick",   wie  Gr.  übers.,   im    Gegensatz  zi*  B.-T.'s  Def. 
'approaching  death'. 
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5  e  w  y  r  h  t. 

Das  axgs.  'gewyrht'  hat  seine  Bdtg  weiter  fortentwickelt 
als  seine  stammesgleichen  Bildungen  im  Ähd.,  As.  und  Mhd; 
denn  das  ah.  'ka-wuruht',  'sewurht',  'sawurht'  hat  zusammen 
mit  dem  amhd.  'gewurht'  und  dem  as.  'giwurhti'  lediglich 
die  Bdtg\Handlung",  „Tat",  „Verdienst";  „wirkende  Ur- 
sache", „Ursache".  Ebenso  weist  das  mhd.  'gewyrhte',  'se- 
wurhte',  'geworhte'  nur  die  Bdtg  „was  gewirkt,  gearbeitet 
oder  getan  ist",  „Werk",  „Bau",  „Arbeit",  „Tat"  auf. 

I. 

Für  das  Ags.  hingegen  stellen  die  Forscher  zwei  Bdtgs- 
kateg.  auf,  erstens  die,  die  der  ethym.  Bdtg  entspricht,  also 
„Werk",  „Tat",  und  zweitens  eine  von  „Gewirktes"  >  „Ver- 
dientes" fortentwickelte.  So  def.  Gr.-K.  'gewyrht1  =  1.  opus, 
facinus,  meritum;  2.  destinatum,  constitutum  (?)  und  H. 
einerseits  'work,  deed,  service :  desert,  merit',  andrerseits 
'decree  of  fate\  nur  B.-T.  def.  sewyrht  lediglich  als  'work, 
deed,  merit,  desert'.  Tatsächlich  hat  das  ags.  'sewyrht', 
wie  die  einzelnen  Fälle  zeigen  werden,  nicht  nur  die  Ent- 
wickig von  „Gewirktes"  >  „Verdientes",  sondern  auch  die 
>  „Bestimmtes",  ähnlich  wie  sesceaft  und  oesceap.  Freilich 
sind  diese  letzten  Fälle  im  Verhältnis  zu  den  beiden  ersten 
selten,  und  sie  sind  daher  an  letzter  Stelle  angeführt,  während 
die  beiden  ersten  hier  folgen  mögen. 

Zu  allernächst  ist  sewyrht  „das  Gewirkte",  „das  Ge- 
tane", „Tat",  „Werk"  schlechthin,  so  in  Andr.  1368: 

nu  leno  ne  mint 

3ewealdan  J)y  weorce;  |)e  sind  witu  J)aBS  srim 

weotud  be  sewyrhtum. 
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Gr.'s  Uebersetzg.  „nach  deinen  Taten"  trifft  hier  zu,  was 
durch  den  Satz  'nu  lens  ne  mint  3ewealdan  J)y  weorcey  umso 
wahrscheinlicher  gemacht  wird,  als  spez.  von  Taten  an  sich 
die  Rede  ist.    Ferner  ist  in  Chri.  128: 

We  {)a?s  })onc  mason 
secsan  sisedryhtne  symle  bi  3ewyrhtum 
]3a?s  J)e  he  him  sylfne  us  sendan  wolde 
'sewyrht'  das,  was  Gott  (si3e  dryhten)  vollbracht  hat,  als  er 
seinen  Sohn  auf  die  Erde  sandte,  also  eine  Tat,  für  die  der 
Dichter  Gott  Dank  sagt.   „Für  solche  Tat"  ist  also  zu  übers, 
im  Gegensatz  zu  Gr.'s  Wiedergabe  „für  solche  Gnade",  da 
,, Gnade"  nur  Situationsäquivalent  ist. 

Ebenso  wiid  spez.  von  Werken  gesprochen  in  Chri.  892: 
jDaer  mon  m<e3  sorsende  folc 
sehyran  hyseseomor        hearde  3efysed 
cearum  cwidende  cwicra  sewyrhtu 

forhte  afoerde. 

Daher  ist  ^ewyrhtu'  mit  ,, Werke,  Taten"  zu  übers.  Gr.-K.'s 
Erklärung;  der  Worte  'cwicra  3ewyrhtu'  =  „die  Werke,  die 
sie  in  ihrem  Leben  getan"  ist  offenbar  zuzustimmen. 

Dies.  Def.  muss  sewyrht  in  Metr.  986  erhalten,  wo  Gr. 
in  dem  Satze: 

nalles  sorsode,  hwaeder  siddan  a 
mihtis  drihten  ametan  wolde 
wrece  be  sewyrhtum  wohfremmendum 
'be  sewyrhtum'  mit  „nach  den  Taten"  übers.,  was  sicher 
zutrifft,  da  vorher  spez.  von  schlechten  Handlungen  gegen 
Gott  gesprochen  worden  ist. 

Noch  klarer  in  derBdtg..,Werk,Tat"  ist  sewyrht  inGu.  41: 
{)e  3eond  middanseard 
dryhtne  jDeowiad  and  J)aes  deoran  ham 
wilniad  bi  oewyrhtum; 
denn  das  'be'  ist  in*trumental,  und  der  Sinn  der  Stelle  ist 
der,  dass  die  Menschen  versuchen,  „vermittels  ihrer  Werke" 
('bi  öewyrhtum')  den  Himmel  zu  erlangen.    Dieser  Sinn 
liegt  auch  der  Uebersetzg.  Gr.'s  „die  nach  der  Heimat,  der 
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teueren,  durch  ihre  Werke  streben"  zugrunde;  daher  ist  ihr 
zuzustimmen. 

Dagegen  besteht  in  den  nächsten  drei  Fällen  für  'sewyrht' 
neben  der  Bdtg  des  „Gewirkten"  auch  die  des  „Verdienten". 
„Gewirktes"  hätte  sich  also  dann  weiterentwickelt  zu  „Ver- 
dientes", ebenso  wie  'oewyrcan'  neben  der  Bdtg  'to  work' 
auch  die  von  'to  gain,  to  merit'  hat.  Dieses  Bestehen  bei- 
der Bdtgen  nebeneinander  weist  zunächst  Andr.  1613  auf: 

Ne  beoct  3e  to  forhte,  J)eh  |)e  feil  euren 

synnisra  cynn,      swyit  J)rowode 

witu  be  3ewyrhtum. 
Gr.  übers,  'witu  be  3ewyrhtum'  mit  „zur  Strafe  ihrer  Taten". 
Wörth  heisst  es  ja  „zur  Strafe  gemäss  ihren  Taten",  da  das 
'be'  =  'secundum,  pro,  ex'  ist.  Eine  Strafe  auf  Grund  von 
„Getanem"  ist  aber  zugleich  eine  Strafe  auf  Grund  von 
„Verdientem",  also  eine  „verdiente  Strafe".  H.'s  Uebersetzg 
des  'bi  sewyhtum'  =  'deservedly'  ist  also  nicht  abzulehnen. 
'Swylt  prowode  witu  be  sewyrhtum'  wäre  demnach  entweder 
zu  übers.:  „Erduldet  den  Tod  zur  Strafe  verdientermassen" 
oder  „erduldete  den  Tod  zur  Strafe  auf  Grund  [ihrer] 
Taten."  Aus  Gr.-K.'s  Unterordnung  des  'äewyrht'  unter  die 
Kateg.  'opus,  facinus,  meritum'  ist  auf  seine  Stellungnahme 
nicht  zu  schliessen. 

Dass.  gilt  von  zwei  Stellen,  die  wegen  der  Gleichheit 
ihrer  Situationen  hier  nebeneinander  angeführt  sein  mögen, 
nämlich  Chri.  1220: 

folca  3ehwylcum 
scyppend  scinende  scrifect  bi  sewyrhtum 
eall  aefter  ryhte,      rodera  wählend 
und  Jul.  728: 

]3onne  seo  |)rynis  J)rymsitfende 
in  annesse  ielda  cynne 

Jmrh  |)a  sciran  3esceaft  scrifect  bi  3ewyrhtum 

meorde  monna  sehwam. 
Gr.  übers,  in  Chri.  1220  'bi  sewyrhtum'  mit  „nach  den 
Werken",  dagegen  in  Jul.  728  „nach  Verdienst",  doch  liegt 
offenbar   kein    Grund    für   diese    Verschiedenartigkeit  der 
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Uebersetzg  vor,  da  beide  Situationen  doch  einander  völlig 
gleichen.  Gr.  übers,  wohl  in  Chri.  1220  „nach  den  Werken" 
wegen  des  folgenden  'sefter  ryhte',  das  für  sich  schon  ,,nach 
Recht",  ,,nach  Verdienst"  heisst,  doch  müsste  er  dann  eben- 
so in  Jul.  728  „nach  den  Werken"  übers.,  da  auch  dort 
das  folgende  'meorde'  =  „Vergeltung"  ist.  Wenn  nun 
einerseits  wegen  der  Wdhlg  des  Ausdrucks  'bi  sowj^tum' 
durch  'aefter  ryhte'  in  Chri.  1220  und  durch  'raeorde'  in 
Jul.  728  die  Uebersetzg  „nach  den  Werken,  Taten"  an- 
gebrachter erscheinen  mag,  so  ist  andrerseits  diese  Wdhlg 
der  Ausdrücke  in  Variation  typ.  ags.,  und  es  liegt  somit 
kein  Grund  vor,  das  'bi  3ewyrhtum'  in  der  Bdtg  „nach. 
Verdienst",  „verdientermassen"  abzulehnen.  Beide  Ueber- 
setzgen,  sowohl  „nach  den  Werken"  wie  „nach  Verdienst" 
bestehen  somit  gleichwertig  nebeneinander. 

II. 

Der  folgende  Abschnitt  soll  nun  diejenigen  Fälle  bringen, 
in  denen  3ewyrht  völlig  in  die  Bdtg  „Verdientes",  „Verdienst" 
übergegangen  ist. 

1. 

So  ist  diese  Entwickig  offensichtlich  in  Chri.  1578. 
Dort  heisst  es  vom  jüngsten  Gericht: 

ac  J)aer  a^hwaecter 
anfealde  sewyrht     andweard  wi3ect. 
„Einfache  Tat"  würde  keinen  Sinn  ergeben,  sondern  schon 
aus  der  Situation  heraus  erwächst  die  Bdtg  „das  Verdiente", 
wie  Gr.  treffend  übers.  Gr.-K.  hingegen  lässt  in  seiner  Def. 
'opus,  facinus,  meritum'  beide  Bdtgen  nebeneinander  bestehen. 

2. 

Ferner  ist  die  Def.  „Verdienst"  in  Dan.  444  anzu- 
setzen, wo  vom  Engel  Gottes,  der  die  Jünglinge  aus  dem 
Feuerofen  gerettet  hat,  erzählt  wird,  dass  er: 

Haefde  on  J)am  wundre  3ewurdod,  de  J)a  sewyrhto  ahton. 
Man  wird  hier  unmöglich  dem  Sinne  des  '3ewyrht'  gerecht, 
wollte  man  übers. :  „Diejenigen  in  dem  Wunder  gewürdigt 
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hatte,  die  'Werke"  hatten."  Offenbar  sind  hier  unter  \3ewyrhtu' 
spez.  „gute  Werke"  verstanden.  Daher  übers,  auch  Gr.  „die 
'gute  Werke'  hatten".  Doch  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn 
man  die  Entwickig  vervollständigt,  also  'sewyrhtu'  =  „Werke" 
=  „gute  Werke"  =  „Verdienste",  und  wenn  man  demnach 
übers.:  „Er  hatte  diejenigen  in  dem  Wunder  gewürdigt,  die 
'Verdienste'  aufwiesen". 

Schliesslich  seien  noch  zwei  Fälle  erwähnt,  in  denen 
'be  sewyrhtum'  die  Bdtg  „nach  Verdienst"  haben  muss, 
nämlich  zunächst  Chri.  1368: 

ac  ]Daer  lean  cumact 

werum  bi  3ewyrhtum  worda  J  da^da 

reordberendum. 

Würde  nämlich  'bi  sewyrhtum'  mit  „für  ihre  Taten,  um 
ihrer  Taten  willen"  übers,  werden,  so  wäre  des  'd<eda'  in 
'worda  J  daeda'  völlig  überflüssig.  Offenbar  trägt  aber  'bi 
3ewyrhtum',  da  'worda  J  claida'  direkt  abhängig  von  iean' 
ist,  phrasenhaften  Charakter.  Die  Uebersetzg  Gr.'s  „nach 
ihren  Werken"  dürfte  daher  nicht  zu  Recht  bestehen,  viel- 
mehr dürfte  hier  'bi  sewyrhtum'  in  der  Bdtg  „verdienter- 
massen"  wahrscheinlicher  sein. 

Aehnlich  ist  es  in  Metr.  '2727: 

ac  ]33et  waere  rihtost,  J)a^tte  rinca  3ehwylc 

odrum  3ulde  edlean  on  riht 

weord  be  oeweorhtum  weoruldbuendum 

Jnnsa  sehwylces. 
Wörtlich  ist  'edlea  on  riht  weord  be  seweorhtum'  wohl  = 
„Vergeltung  nach  Recht,  würdig  'je  nach  den  Werken'", 
was  natürlich  dem  Sinne  nach  ergiebt  „je  nach  Verdienst". 
Die  Uebersetzg  Gr.'s  „würdig  ihrer  Verdienste"  lässt  das  'be' 
unberücksichtigt  und  trifft  daher  wohl  nicht  recht  den  Sinn. 

III. 

Ebenso  wie  sesceap  und  sesceaft  aus  der  Bdtg  „Ge- 
schaffenes" heraus  die  Bdtg  „Bestimmtes"  angenommen  hat, 
so  hat  sich  auch  aus  der  Grdbdtg  von  3ewyrht  =  „das  Ge- 
wirkte" die  Bdtg  „das  Bestimmte"  entwickelt. 
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1. 

Ganz  offensichtlich  auf  den  Bdtgsübergang  des  3esceaft 
in  „Bestimmtes"  als  Par.  weist  das  sewyrht  in  Dom.  61  hin, 
wo  es  heisst: 

J)onne  weras  J  wif    woruld  alaitad, 
eordan  yrmdu,    seod  J)onne  on  ece  sewyrht. 
Die  Aehnlichkeit  der  Worte  'seod  on  ece  sewyrht'  mit  der 
Wendung  'seon  metodsceaft'  (vgl.  3esceaft  III,  8)  ist  frap- 
pant, ebenso  mit  dem  'metodsceaft'  in  B.  2815: 
Ealle  wyrd  forsweop 
mine  ma3as  to  metodsceafte, 
eorlas  on  eine;  ic  him  aefter  sceal 
und  Chri.  888: 

weccad  of  deade  dryht3umena  bearn 
eall  monna  cynn  to  meotudsceafte 
egeslic  of  jDaere  ealdan  moldan. 
Wie  dieses  metodsceaft  (vgl.  wyrd  IV,  2)  und  sescealt 
III,  8)  von  der  Bdtg  „das,  was  Gott  bestimmt  hat" 
in  die  Bdtg  „Schicksal  nach  dem  Tode"  =  „Jenseits"  über- 
gegangen ist,  so  hat  sich  auch  hier  3ewyrht  aus  der  Bdtg 
„dasGewirkte"  zu  der  Bdtg  „das  Bestimmte"  weiterentwickelt; 
und  wenn  hier  von  einer  „ewigen  Bestimmg"  die  Kede  ist, 
nach  der  die  Menschen  schauen,  so  ist  das  offenbar  dies. 
„Bestimmg",  die  durch  'metodsceaft'  =  „göttl.  Bestimmg" 
ausgedrückt  wird,  also  das  Jenseits.  Es  ist  demnach  Metod- 
sceaft', „Gottes  Bestimmg"  (nach  dem  Tode)  >„Jenseits"  = 
'ece  3ewyrht',  „ewige  Bestimmg"  >  „Jenseits"  zu  setzen. 
B.-T.  übers. :  'They  shall  look  then  on  an  everlasting  state' 
und  bestätigt  die  Tatsache,  dass  '3ewyrht'  hier  eine  „Be- 
stimmg" ist,  durch  die  Hinzufügung :  'One  whose  character 
is  determined  by  their  deeds'.  Auch  Gr.-K.  def.  'destinatum, 
constitutum',  allerdings  mit  Fragezeichen,  das  er  aber  nach 
dem  Vergleich  mit  'metodsceaft'  wohl  fortlassen  kann.  Durch- 
aus zuzustimmen  ist  Sch.'s  Aeusserung  (Dspr.  81)  über 
diese  Stelle:  „In  Dom.  61  'seod  J)onne  on  ece  3ewyrht'  ist 
der  Sinn  von  3ewyrht  anscheinend   „das   für  alle  Ewigkeit 
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Festgesetzte",  und  der  Sinn  wäre  in  poetischer  Sprache:  „Die 
Seelen  sehen  jetzt  ihrem  Schicksal  ins  Auge". 

2. 

Ebenfalls  unter  die  Ruhr.  „Bestimmtes"  für  sewyrht 
dürfte  Reiml.  70  fallen,  wo  es  heisst: 

Me  ]3?et  wyrd  sewaef  and  sewyrht  for,3eaf. 
Gr.-K.  .def.  wie  oben  ^ewyrht'  =  'destinatuni,  constitutum', 
so  dass  zu  übers,  wäre  :  „Das  webte  mir  das  Schicksal  und 
verlieh  mir  das  Bestimmte."  Gr.-K.  stellt  aber  noch  die 
Frage,  ob  hier  nicht  \5ewyrht'  als  zweites  Subj.  aufgefasst 
werden  könne;  dann  wäre  allerdings  sewyrht  nur  in  der  Bdtg 
„Verdienst"  oder  „Werk"  möglich,  und  die  Stelle  hiesse : 
„Das  webte  mir  das  Schicksal,  und  mein  eigenes  Verdienst 
(Werk)  verlieh  es  mir."  Diese  Uebersetzg  dürfte  aber  denn 
doch  abzulehnen  sein,  da  sie  erstens  recht  gekünstelt  ist, 
und  da  zweitens  der  Dichter  wohl  in  diesem  Falle,  wo  se- 
wyrht  nur  „mein  eigenes  Verdienst"  sein  kann,  nicht  jegliches 
Possessivpronomen  zu  ,>ewyrht  fortgelassen  hätte.  Demnach 
bliebe  die  Uebersetzg  „das  Bestimmte"  als  die  wahrschein- 
lichere bestehen. 

Fasst  man  das  Ganze  zusammen,  so  ist  die  Grdbtg  von 
5ewyrht  =  „das  Gewirkte,  Getane",  die  in  der  Def.  „Werk, 
Tat"  sichtbar  wird;  diese  Grdbdtg  entwickelt  sich  nach  der 
einen  Seite  zu  „das  Verdiente",  das  in  den  Bdtgen  „das 
Verdiente"  und  „Verdienst"  zum  Ausdruck  kommt,  nach  der 
andern  Seite  zu  „das  Bestimmte",  das  in  den  Def.  „das  Be- 
stimmte" und  „Bestimmung"  niedergelegt  ist.  Es  wäre  also 
tewyrht  =  Grdbdtg  „Gewirktes":  I.  Werk,  Tat:  IL  >  „Ver- 
dientes": 1.  das  Verdiente,  2.  Verdienst;  III.  >  „Bestimm- 
tes u:  1.  Das  Bestimmte,  2.  Bestimmung.  Diese  Def.,  zeich- 
nerisch dargestellt,  ergäbe  Tabelle  D  im  Anhang. 

IV,  1. 

Von  den  Kompos.    von  sewyrht   weisen   zwei  die  Ent- 
wickig zu  „Bestimmtes"  auf,   so  ganz  deutlich  das  'fyrn3e- 
wyrht'  in  der  einzigen  belegten  Stelle  Gu.  944: 
waes  neah  seo  tid, 

J)aet  he  fyrnsewyrht  fyllan  sceolde, 
t>urh  deades  cyme       domes  bleotan. 
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Dass  hier  vom  Tode  die  Rede  ist,  zeigt  Vers  945  lJ)urh 
deades  cyme  domes  bleotan';  dieser  Tod  ist  ein  'fyrn3ewyrht', 
also  offenbar  eine  „uralte  Bestimmuug".  Es  def.  denn  auch 
Gr.-K.  'olim  constitutum',  und  Gr.  übers,  ebenso  „das  in 
der  Vorzeit  Bestimmte".  B.-T.'s  Def.  'a  former  work'  und 
seine  Uebersetzg  'that  he  should  finish  his  former  work'  ist 
daraus  erklärlich,  dassB.-T.  eben  die  Entwickig  des  3ewyrht 
zu  „Bestimmtes''  überhaupt  abweist ;  da  aber  diese  nachge- 
wiesen ist,  ist  seine  Def.  und  Uebersetzg  abzulehnen. 

2. 

An  Inhalt  und  Form  ähnelt  dieser  Stelle  das  '<er3e- 
wyrht'  in  Gu.  960: 

|)3es  })a  byre  siddan 

3rimme  on3uldon  3afulra?denne 

J)urh  sersewyrht,  Ipxtte  aeni3  ne  wges 

fyra  cynnes  from  fruman  siddan 

mon  on  moldan,  J)aette  meahte  him 

3ebeor3an  and  bibu3an  ]3one  bleatan  drync 

deopan  deadwe3es. 
Auch  hier  geht  aus  dem  Texte  klar  hervor,  dass  der  Tod 
als  'aer3ewyrht'  bezeichnet  wird.  Dass  alle  Menschen  zur 
Strafe  für  ihre  Sünden  sterben  müssen,  ist,  wie  vorher  cfyrn- 
3ewyrht',  so  hier  'iersewyrht'  genannt,  also  ist  der  Tod  hier 
„eine  Bestimmg  von  früher  heru.  B.-T.  freilich  aibers.  aus 
dems.  Grunde  wie  bei  'fyrn3ewyrht'  auch  diese  Stelle  mit 
'the  cliildren  since  have  bitterly  paid  the  tax,  through  the 
deed  of  old',  was  daher  ebenso  abzulehnen  ist  wie  Gr.-K.'s 
Def.  'facinus  olim  commissum'.  Richtig  hingegen  übers. 
Gr. :  „Nach  der  alten  Bestimmg." 

3. 

Das  dritte  Kompos.  von  sewyrht  hingegen,  eald-3ewyrht, 
scheint  nicht  diese,  sondern  die  Entwickig  zu  „Verdientes" 
aufzuweisen.    Es  ist  zweimal  belegt,  zunächst  in  Kr.  100: 

onwreoh  wordum,  J)aet  hit  is  wuldres  beam, 

se  ]3e  aelmihti3  3od  on  ]3rowode 

for  moncynnes  manesum  synnum 

and  for  Adames  eald3ewyrhtum. 
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Unter  'eald-3ewyrht'  ist  hier  die  Erbsünde  als  Adams  „altes 
Gewirktes"  verstanden.  Wenn  auch  eine  Uebersetzg  wie 
„für  Adams  altes  Werk"  nicht  direkt  abzulehnen  ist,  so 
liegt  doch  anscheinend  hier  eine  Entwickig  des  'sewyrht'  vor. 
Wie  nämlich  vorher  das  „gute  Gewirkte"  =  „Verdienst"  zu 
setzen  war,  so  ist  hier  das  „schlecht  Gewirkte"  =  „Ver- 
schuldung" zu  setzen;  denn  Adams  Tat  ist  doch  nun  einmal 
eine  Verschuldung !  Daher  dürfte  Gr.'s  Uebersetzg  „für  des 
Adam  alte  Verschuldung"  wahrscheinlicher  sein  als  Gr.-K.'s 
Def.  'facinus  antiquitus  commissum'  und  B.-T.'s  'ancient 
action'. 

Sehr  umstritten  ist  das  'ealdsewyrht'  in  B.  2657,  wo 
Wiglaf,  der  Gefolgsmann  Beowulfs,  seinen  Kampfgenossen 
mit  folgenden  Worten  zuredet,  den  Beowulf  nicht  allein 
kämpfen  zu  lassen  : 

Ic  wat  3eare, 

J)a?t  na3ron  eald-3ewyrht,  ]jaet  he  ana  scyle 

Geata  du^ude  snorn  {>eowian, 

5esi3an  aet  ssecce. 
Abgesehen  von  B.-T.,  der  wieder  'ancient  action'  def,  stehen 
zwei  Ansichten  einander  gegenüber.  Auf  der  einen  Seite 
stehen  die  B. -Herausgeber  Holth.  mit  'ealdsewyrht'  == 
„alter  Brauch",  „frühere  Sitte",  Ettmüller  mit  der  Def.  „Alt- 
gebräuche" und  Earle  mit  'the  old  habits  of  service',  die 
sämtlich  ihre  Uebersetzg  auf  eine  Tacitus-Stelle  der 
'Germania',  cap.  14  stützen,  wo  es  heisst:  'Turpe  comi- 
tatui,  virtutem  principis  non  adaequare.  Iam  vero  infame 
in  omnem  vitam  ac  probrosum  superstitem  principi  suo  ex 
acie  recessisse'  etc.  Auf  der  andern  Seite  stehen  Gr.-K. 
mit  der  Def.  „altes  Verdienst",  Hn.  mit  der  Uebersetzg  „das 
hat  er  von  altersher  nicht  verdient"  und  Hn.-Sch.'s  B.-Gloss., 
das  'ealdsewyrht'  =  „(Verdienst  durch)  frühere  Werke"  def., 
und  das  das  Ganze  folgendermassen  übers.:  „Das  hat  er 
durch  frühere  Werke  nicht  verdient,  dass  er  allein  die  Be- 
drängnis tragen  soll."  - 

Die  Untersuchung  beider  Auffassungen  ergiebt  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  der  zweiten  ;  denn  1.  sprechen  Sinn  und 
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Psychologie  der  Stelle  gegen  die  Uebersetzg  „Brauch",  „Sitte", 
aber  für  die  Uebersetzg  „Verdienst".  Ist  doch  auch  vorher 
in  der  Rede  Wiglafs  spez.  von  den  Verdiensten  Beowulfs 
um  seine  Gefolgsmannen  die  Rede,  nicht  im  geringsten  aber 
von  einer  Sitte,  so  dass  psychologisch  durchaus  zu  folgern 
ist,  dass  Wiglaf,  an  diese  Verdienste  anknüpfend,  spricht: 
„Das  hat  er  nicht  um  uns  verdient,  dass  er  allein  Be- 
drängnis tragen  soll",  wie  Hn.-Sch.  übers.  Dazu  kommt, 
dass  2.  4eald3ewyrht'  in  der  andern  belegten  Stelle,  Kr.  100, 
eine  der  Def.  „Verdienst"  ähnliche  Bdtg  hat,  und  dass  vor 
allem  3.  ^ewyrhf  niemals  an  anderer  Stelle  „Gebrauch", 
„Sittel\  aber  recht  oft  „Verdienst"  heisst. 

Daher  dürfte  Hn.-Sch.'s,  Hn.'s  und  Gr.-K.'s  Auffassung 
des  'eald-3ewyrht'  als  „Verdienst  von  ehedem"  die  wahr- 
scheinlichere sein.  Damit  ist  aber  eine  zweite  Möglichkeit 
nicht  berührt,  die  auch  denkbar  wäre.  Par.  dem  'aersewyrht' 
=  „das  von  früher  her  Bestimmte"  könnte  doch  auch  'eald- 
sewyrht'  hier  =  „das  von  altersher  Bestimmte",  „die  Be- 
stimmg  von  altersher"  sein.  Bei  der  typ.  Betonung  des 
„Bestimmten"  im  Ags.  dürfte  diese  Auffassung  Geltung 
haben  neben  der,  die  4eald3ewyrht'  als  „altes  Verdienst" 
bezeichnet. 

Abzulehnen  ist  der  Vorschlag  zur  Aenderung  des  'eald- 
sewyrht'  in  'eald-wyrda'  (Neues  Archiv  115,421)  und  in 
'ellen-sewyrht',  den  Tr.  macht,  da  für  diese  willkürliche 
Textänderung  keine  Notwendigkeit  besteht. 


3  e  cy  n  d. 

Das  ags.  '^cviicT  gehört  dem  Stamme  germ.  'kind',  ah. 
'kint',  as.  'kind',  ne.  'kind'  =  „Natur",  „Art"  an;  (vgl. 
noch  das  ah.  'sakunni',  'kachunni'  =  'natura',  'indoles'.) 
Dies.  Bdtg  weist  auch  das  ag^.  'secynd'  auf,  jedoch  nicht 
allein  diese ;  vielmehr  hat  die  ags.  Poesie  in  ihrer  Viel- 
gestaltigkeit und  reichen  Formenbildung  stammgleiche 
Synonima  geschaffen,  so  die  Bdtg  „Geschlecht"  im  Sinne  des 
lat.  'gens'  und  des  lat.  *sexus'  und  schliesslich  noch  die 
für  das  Ags.  typ.  Weiterentwickig  zu  „Bestimmg".  Die  Def. 
von  '3ecynd'  selbst  sowie  ihre  Einteilung  hat  von  den  For- 
schern eine  verschiedene  Behandlung  erfahren.  So  trennt 
Gr  -K.  das  Fem.  ^ecynd'  vom  Neutr.  '3ecynd' ;  ersteres  def. 
er:  1.  natura,  indoles,  ingenium,  qualitas,  proprietas,  con- 
ditio ;  2,  natales,  origo,  genesis ;  3.  Inbegriff  von  Wesen 
einer  Art;  letzterem  gibt  er  die  Bdtg:  1.  natura,  ingenium, 
indoles,  conditio  originalis ;  2.  modus ;  3.  destinatio,  fatum. 
Wie  aus  den  Def.  selbst  ersichtlich  ist,  erübrigt  sich  diese 
Scheidung,  da  die  zweite  Def.  z.  T.  dass.  wie  die  erste  bringt, 
z.  T.  die  erste  entwickelt  und  demgemäss  erweitert.  Eine 
Stammesverschiedenheit  oder  auch  nur  ein  grössere  Bdtgs- 
verschiedenheit  besteht  nicht.  Daher  fassen  auch  B.-T.  und 
H.  beide  'secynd'  zusammen ;  B.-T.  def.  secynd  =  'nature, 
kind,  manner,  condition,  gender',  H.  'nature,  kind,  property, 
quality :  character :  race,  species :  origin,  generation,  birth. 
Allen  diesen  Def.  haftet  der  Mangel  au,  dass  sie  eine 
Anzahl  bedeutungsgleicher  Begriffe  geben,  die  nicht  im  ge- 
ringsten die  Wortentwicklg  zeigen,  mithin  als  Situations- 
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äquivalente  aufzufassen  und  daher  abzulehnen  sind,  unbe- 
schadet ihrer  Richtigkeit  für  einzelne  Stellen. 

f. 

Als  Grdbdtg  für  'gecynd'  dürfte  „Abstammung"  zu 
setzen  sein.  Diese  wird  zunächst  sichtbar  in  der  ßdtg 
„Geschlecht"  sowohl  im  Sinne  des  lat.  'gens'  wie  des  lat. 
'sexus'.  Keine  dieser  beiden  Bdtgen  hat  in  den  oben  an- 
geführten Def.  einen  Platz  gefunden,  und  doch  ist  die 
erste,  'gecynd'  =  'gens\  dreimal  belegt, 

1. 

das  erste  Mal  in  Chri.  1017: 

ForJ)on  nis  aeni3  wundor,  hu  him  woruldmonna 
seo  unclaene  3ecynd        cearum  sorgende 
hearde  ondrede. 
Gr.  gibt  in  seiner  Uebersetzg  „der  Weltmenschen  unsaubere 
Menge"  mit  „Menge"  ein  Situationsäquivalent,  das  nicht  ge- 
rechtfertigt ist,  da  sich  aus  der  Grdbdtg  des  'gecynd'  =  „Ab- 
stammung" die  Bdtg  „Geschlecht"  ganz  natürlich  entwickelt 
und   die  Uebersetzg  „der  (Welt)-Menschen  unsauberes  Ge- 
schlecht"  den  Sinn   nicht  weniger  treffend  wiedergibt  als 
„der  (Welt-)  Menschen  unsaubere  Menge".    Gr.-K.  umgeht 
die  Bdtg  des  'secynd'  und  def.  ganz  allg.  „Inbegriff  von  Wesen 
aller  Art".    Dies.  Def.  gibt  er  dem  3ecynd  in  Chri.  1181. 
Es  heisst  dort  von  allen  Geschöpfen  (gesceafte)  bei  Christi  Tod : 
hu  fela  J)a  onfundun,  ]3a  gefelan  ne  magun, 
dryhtnes  Jnowinga,        deade  gesceafte, 
J)a  |)e  aedelast  sind        eorctan  gecynda 
J  heofones  eac  heabgetimbro. 
4 Eorctan   gecynda'    sind   hier  in  Gegensatz  gestellt   zu  den 
'deade  gesceafte'  einerseits  und  zu  'heofones  heahgetimbro' 
andrerseits,  sind  also  die  Menschen,  die  hier,,  Erdengeschlechter" 
und  nicht,  wie  Gr.  ohne  Berechtigung  übers.,  „Erdengeschöpfe" 
genannt  werden. 

Par.  diesen  beiden  interpretierten  Stellen  läuft  eine 
dritte,  nämlich  El.  735  : 
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Ne  mae3  J)aer  manna  3ecynd 
of  eordwe3um        up  3eferan 
in  lichoman  mid  J)a  leohtan  3edryht. 

Es  ist  ganz  unerklärlich,  wie  Gr.  zu  der  Uebersetzg  kommt: 
,,Die  menschliche  Natur  kann  nicht  aufwärtsfahren  von  den 
Erdenwegen  in  ihrem  Leibe",  da  doch  'secynd'  und  'lichoma' 
hier  im  Gegensatz  zueinander  stehen.  Ganz  offensichtlich 
ist  auch  hier  secynd  eben  =  „Geschlecht",  und  die  Stelle 
heisst  demnach:  „Das  Menschengeschlecht  kann  nicht  auf- 
wärtsfahren von  den  Erdenwegen  in  seinen  Leibern".  Gr.-K. 
bleibt  auch  hier  bei  seiner  allzu  allg.  und  daher  unklaren 
Def.  „Inbegriff  von  Wesen  aller  Art". 

Zu  diesen  drei  Stellen  sei  bemerkt,  dass  in  ihnen  die  'poetic 
diction'  der  ags.  Poesie  deutlich  zum  Ausdruck  kommt.  So 
würde  'woruldmonna  seo  unclsene  secynd'  Chri.  1017  in  der 
Prosa  einfach  heissen  'J)as  unclaene  woruldmonnas',  ebenso 
würde  'eordan  secynda'  Chri.  1181  in  der  Prosa  wohl  ein- 
fach durch  'sesceafte'  oder  'monnas'  wiedergegeben  sein,  und 
für  'monna  secynd'  El.  735  würde  einfach  'monnas'  stehen. 
Das  lässt  die  Behauptung  zu,  dass  'secynd'  wohl  hier  ledig- 
lich wie  früher  c3esceaft'  den  Zweck  der  Verbreiterung  des 
Stiles  hat  und  im  Dienste  des  „breiten  Ausdrucks"  im  Ags. 
steht,  eine  Erscheinung,  die  noch  später  unter  II,  3  in  zwei 
spez.  Fällen  direkt  nachgewiesen  wird. 

2. 

Interessant  ist  die  Bdtg  des  secynd  in  Ph.  356: 

God  ana  wat, 

cynins  aelmihtis,  hu  his  3ecynde  biet, 

wifhades  J)e  weres. 
Durch  die  Worte  'wifhades  J)e  weres'  wird  deutlich  ange- 
zeigt, dass  unter  'secynd'  hier  das  „Geschlecht"  im  Sinne 
des  lat.  'sexus'  verstanden  ist,  wie  auch  aus  Gr.'s  Uebersetzg 
„wie  sein  Geschlecht  beschaffen,  ob  männlich  oder  weib- 
lich" hervorgeht.  Daher  übers.  B.-T.  'what  its  nature  (sex) 
is',  während  aus  Gr.-K.'s  Def.  'natura,  ingenium,  indoles, 
conditio  originalis'  auf  seine  Stellungnahme  nicht  zu 
schliessen  ist. 
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II. 

Eine  Entwickig,  die  alle  Forscher  verzeichnen,  ist  die 
des  3ecynd  von  „Abstammung"  zu  „das  durch  die  Ab- 
stammung einem  Geschöpf  Verliehene*',  also  seine  „Natur" 
oder  „Art".  In  diesen  beiden  Bdtgen  erscheint  secynd  recht 
häufig. 

1. 

Die  Bdtg  „Natur"  für  '3ecynd'  weist  vor  allem  das  Ge- 
dicht vom  Vogel  Phönix  auf.  So  ist  von  dem  Keimen  der 
Gewächse  die  Rede  in  Ph.  252  : 

of  J)am  waestmum  sceal 
eorla  eadwela       eft  alaedan 
]3urh  cornes  3ecynd. 

Es  liegt  keine  Veranlassung  vor,  mit  Gr.  zu  dem  Situations- 
äquivalent „durch  des  Kornes  Keimkunst"  zu  greifen,  viel- 
mehr dürfte  ganz  sinngemäss  „durch  des  Kornes  Natur" 
übers,  werden,  da  ja  das  Keimen  der  Gewächse  in  ihrer 
Natur  begründet  ist,  also  durch  die  „Natur"  der  Gewächse 
vor  sich  geht. 

Ganz  dass.  gilt  von  Ph.  256,  das  den  gleichen  Vorgang 
mit  den  Worten  schildert : 

]pa3t  J>a  wsestmas  beod 
J)urh  a3ne  secynd  eft  acende 
fuldan  fra?twe. 

Aus  dems.  Grunde  wie  oben  ist  nicht  mit  Gr.  „Keimkraft", 
sondern  einfach  „Natur"  zu  übers.,  so  dass  die  Stelle  dann 
lautete  :  „Dass  die  Gewächse  sind  durch  ihre  eigne  Natur 
abermals  erwachsen,  des  Feldes  Zierde."  Für  beide  Stellen 
gibt  Gr.-K.  die  allzu  allg.  Def.  'natura,  indoles,  ingenium, 
qualitas,  proprietas,  conditio1. 

Mit  „Natur"  ist  5'^cynd  auch  zu  übers,  in  Metr.  2018S+187: 

J)aette  an  secynd       aelcre  sawle 

3esun3  waere       oder  wilnuns; 

is  sio  |>ridde  secynd  J)?em  twsem  betere 

sio  sesceadwisnes. 
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Der  Dichter  spricht  hier  von  den  drei  aristotelischen  Seelen, 
der  ftofirk^Seele,  dem  Xo^taiixov  und  dem  iniöu^xtxov, 
und  diese  drei  nennt  er  ^ecynde'.  Man  wäre  vielleicht 
verleitet,  hier  „Eigenschaft"  für  'secynd'  zusetzen,  doch  wird 
diese  Def.  nicht  der  philosophischen  Scheidung  der  drei 
Seelen  gerecht,  vielmehr  haben  diese  Seelen  keine  Eigen- 
schaften, sondern  ihr  Wesen,  ihre  ganze  Natur  liegt  in  den 
Begriffen  des  öo[i6c,  der  smOufiia  und  des  koyos  begründet 
und  erhält  von  ihnen  ihren  Namen.  Daher  übers,  mit 
Recht  Gr.  „Natur",  B.-T.  'the  third  nature  is  better'. 

Zwei  weitere  Stellen  im  Ph.,  die  inhaltlich  zusammen- 
hängen,  lassen    neben  der  Uebersetzg  „Natur"  auch  „Art" 
als  Def.  bestehen,  nämlich  Ph.  329: 
swa  him  aet  fruman  sette 
si3ora  sodcynins       seliicran  3ecynd 
fraetwe  fae3ran       ofer  fusla  cyn 
und  Ph.  387: 

J)isses  fusles  secynd        fela  selices 
bi  J)am  secornum  Christes  }je5num 

beacnad  in  bursum. 
Gegen  Gr.'s  Uebersetzg  in  Ph.  387  „dieses  Vogels  Art"  ist 
ebenso  wie  in  Ph.  329,  wo  er  „edlere  Art"  def.,  nichts  ein- 
zuwenden, doch  dürfte  daneben  auch  die  Def.  „Natur"  zu 
Recht  bestehen,  da  wohl  beide  Ausdrücke  den  Sinn  des  Be- 
griffes '3ecynd'  treffen. 

2. 

Der  Begriff  „Art"  allein  aber  dürfte  besser  als  „Natur" 
den  Sinn  des  3ecynd  in  Rä.  40 15  treffen,  wo  es  vom  Tage 
heisst: 

ac  3ewritu  secsad, 
J)aet  seo  sy  earmost  ealra  wihta, 
J)ara  J)e  aefter  secyndum  cenned  waere. 
Der  Mond  (Tp.,  S.  160)  ist  hier  das  einsamste  (vgl.  Sch., 
Dspr.  32)  aller  Dinge   genannt,  die   'aefter  3ecyndum'  er- 
schaffen wurden.  Gr.'s  Uebersetzg  ,,nach  ihren  Geschlechtern" 
dürfte  nicht  treffend  sein,  eher  Tp.'s  Def.  'nature,  kind,  con- 
dition',  wenn  auch  nach  dieser  und  Gr.-K.'s  reichgliedriger 
Def.  'natura,  ingenium,  indoles,  conditio  originalis'  die  Wahl 
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des  Einzelausdrucks  frei  bleibt.  „Nach  ihren  Arten"  wäre 
wohl  die  treffendste  Uebersetzg. 

Dies.  Def.  dürfte  zweifellos  auch  für  Sal.  499  gelten. 
Der  Teufel,  so  heisst  es  dort: 

feohted  on  feower  secynd, 

od  {)3et  he  sewended  on  J)a  wyrsan  hand 

deofles  daedum  daeslonsne  fyrst. 
Die  Bdtg  „Art  und  Weise"  ist  hier  offensichtlich,  und  so 
ist  Vincenti's  Uebersetzg  „auf  vier  Arten"  wie  auch  Gr.-K.'s 
Def.  'modus'  zuzustimmen. 

Wenn  auch  in  der  Bdtg  „Art**,  so  doch  viel  matter 
ist  das  secynd  in  Gu.  15: 

Ealdad  eordan  blaed  aedela  sehwylcre 

and  of  wlite  wendad  waestma  secynda. 
'Kinds  of  fruits'  übers.  B.-T.,  im  Deutschen  wäre  demnach 
„Gewächsarten"  zu  übers.,  doch  trifft  zweifellos  Gr.  besser 
den  Charakter  des  3ecynd,  wenn  er  'waestma  secynde'  einfach 
mit,, Gewächse"  übers.;  denn  vonverschiedenenGewächs-'' Arten* 
ist  hier  gar  nicht  die  Rede,  vielmehr  ganz  allg.  von 
allen  Gewächsen.  '3ecynd'  hat  hier  eben  dies,  poetische 
Verwendung  erfahren  wie  im  Chri.  1017,  1181  und  El.  735 
(s.  S.  109).  Es  ist  auf  Rechnung  des  „breiten  Ausdrucks" 
im  Ags.  zu  setzen. 

3. 

Im  Folgenden  seien  zwei  Beispiele  angeführt,  die  diesen 
Gebrauch  des  'secynd'  besonders  unterstreichen.  Das  erste 
von  ihnen,  Metr.  II14,  liefert  sogar  einen  direkten  Beweis 
für  die  völlige  Verblassung  des  secynd.  Der  Text  dieser 
Stelle  lautet  nämlich  in  der  Poesie : 

se  (Gott)  us  sesette  sido  J  |)eawas, 

eallum  sesceaftum  unawendendre 

sinsallice       sibbe  3ecynde 

J)a  J)a  he  wolde  ]3aßt  J)aet  he  wolde, 
in  der  Prosa  hingegen,   die  diesem  Texte  zugrunde  liegt, 
lautet  der  Text  (vgl.  W.  J.  Sedgefield,   King  Alfred's  Old 
English   Version  of  Boethius  De  Consolatione  Philosophiae, 
Oxford,  1899,    p.  48,  1.  27):    'Se  ilca  sesette  unawendend- 
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licne   sido   J  ]3eawas  J  eac    3ecyndeliec   sibbe  ealln  his 

jesceaftu,  Ja  })a  he  wolde,  Jswg  swa  ho  woldOj  J  swa  lonr,e 
swa  he  wolde\  Das  secynd  fehlt  also  hier  völlig,  'sibbe  se- 
cynd'  ist  =  'siV  zu  setzen,  und  '^ecynd1  ist  daher  poetischem 
Einschiebsel,  das  seine  Existenz  lediglich  der  Tatsache  des 
„breiten  Ausdrucks"  im  Ags,  (vgl.  Seh.,  Dspr..  S.  Iii  ver- 
dankt. Demnach  ist  Gr. 's  Uebersetzg  „immerdar  währender 
Eintracht  Zustand"  abzulehnen,  und  es  ist  einfach  zu  übers, 
„immerdar  währender  Friede". 

Par.  mit  dieser  Stelle  läuft  Andr.  f>ss.    Dort  wird  vnn 
Christus  bei  der  Hochzeil  von  Kanaan  erzählt: 
He  sehalsode  for  herema^en»* 

win  of  waetere  and  wendan  het 
beornum  to  blis.-e  (»n  |>a  beleran  rjecvnd. 
Gr.  übers,  „an  edlere  An".  B.-T,  winto  the  better  nature', 
Gr.-K.  allg:  'natura,  indob's,  ingeni-tma,  qualitas,  propre!-!-, 
conditio'.  Christus  verwandelt  aber  doch  sohlies>i:r!i  das 
Wasser  nicht  in  eine  andere  bessere,  „Art"  Wasser-,  sondern 
ändert  durch  die  Verwandlung  des  Wassere  in  v\Yin  das 
ganze  Wesen  des  Getränkes,  infolgedes  sen  uur  i'te  ..An-  der 
Bdtg  dieses  \5eeynd'  nicht  gerecht  werden.  Demgegenüber 
wäre  wohl  par.  dem  oben  bewiesenen  völlig  verbln.-sten  Ge- 
brauche des  5ecynd  eine  [Tebersetzg  „in  was  B>  -seresCv  vor- 
zuziehen.  Wahrscheinlich  wird  diese  Uebersetzg  durch  die 
Par.  mit  dem  ähnlichen  Gebrauch  von  '\vyr.d'|  in  Kr.  74 
cha>t  waes  eseslie  wyid'  ~~  ?>das  war  e.twas  .v'chreeklii  hesu 
und  in  Bä.  48*  ;me  |j;et  |uihte  wradlini  wyrd'  ==  „pah; 
dünkte  (Jas  etwas  Sejtsa.mes"   s    wyrd  II   1,  S.  10  f.,  14). 

iie 

Der  zweiten  Entwickig  des  secvnd  von  Abstammung- 
>  „das  durch  die  Abstammung  Verliehene  und  mithin  Be- 
stimmte" gibt  lediglich  Gr.rK.  in  seiner  Def.  Kaum,  indem 
er  für  Metr.  '277  ^ecynd  =  'destinatum,  fatum*  setzt.  Die 
Richtigkeit  der  Bdtg  ,.das  Bestimmte4'  für  diese  Stelle  ist 
ja  zweifellos,  wenn  auch  die  Def.  latuuf  nicht  zutrifft;  denn 
in  dem  Satze; 
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Hwy  se  Ipm  deades,  \)e  eow  drihten  sesceop, 
sebidan  ne  mason    bitres  secyndes, 
nu  he  eow  aelce  daeg  onet  toweard? 
ist  unter  'biter  3eeynd'  der  Tod  verstanden,  und  das  ist  kein 
'FaturrT,   sondern    nach  Anschauung   des  Angelsachsen  ein 
durch  die  Sünde  der  ersten  Menschen  verdientes  Los.  Da- 
her ist  Gr. 's  Uebersetzg   „warum  könnt   ihr  nicht  erwarten 
die    wehvolle  Bestimmung,    den    grimmen  Tod,   den  Gott 
euch   schuf,  da  er  euch  entgegeneilt  an  jedem  Tage"  zuzu- 
stimmen, zumal  zahlreiche  Par.,  so  'wyrde  bidan',  'sesceapu 
bidan5   und   'to  .^esca'p-hwile'  in  ders.  Bdtg  „Bestimmung" 
diese  Uebersetzg   stützen.     Nur   dürfte   Gr.   das  'sesceop' 
treffender  mit  ,, bestimmte"  wiedergeben. 

Zwei  weitere  Metrenstellen  laufen  der  interpretierten  par., 
nämlich  Metr.  1312  und  Metr.  817.  Im  ersten  Falle,  Metr.  1312: 
and  ]>eah  wuhta  .sehwilc  wrigad  to-heald 
sidra  öesceal'ta       swide  onhelded 
wid  Jja^s  gecyncfces,  )>e  him  cynins  engla 
fseder  set  frymde       fauste  öetiode 
wird   durch   den  Relativsatz  k[>e  him  cynins  ensla  faeste  3e- 
tiode"   die  Bdtg  des  secynd    als  „Bestimmung"  angezeigt, 
die  dadurch  wahrscheinlich  wird,    dass  dieses  Metrum  von 
der  Aufgabe  aller  Wesen  und  Dinge  handelt,  die  Gott  ihnen 
von  vornherein  „bestimmt1'  hat.    Daher  ist  Gr. 's  Uebersetzg 
„Natur"  abzulehnen. 

Dagegen  fühlt  Gr.  das  Motiv  des  „Bestimmten--  in  3e- 
eynd  in  Metr.  S17: 

liwa't!   Iii  tirenlusta  frece  ne  wa'ion, 
buton  swa  Iii  meahton  ;,enietlicost 
|>a  3eeynd  began,  |>e  him  Christ  sesceop; 
denn  er  übers.  „Naturbestimmung";    und   diese  Uebersetzg 
dürfte  zu  Keeht  bestehen,  da  erstens  einmal  der  das  lecynd 
erklärende  Relativsatz  ']pe  him  Christ  sestieop'  par.  läuft  den 
das  secynd  ebenfalls  ergänzenden  Relativsätzen  in  Metr.  -77 
und  Metr.  1312,  und  da  lerner  hier  ebenso  wie  im  Metr.  13 
die  folgenden   Verse   von  der   Bestimmg  handeln,   die  Gott 
den   Geschöpfen    über   ihre   Lebensweise   gab.      Mithin  ist 
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Gr.-  K.'s  Def.  'natura,  indoles,  ingenium,  proprietas,  qualitas, 
conditio  originalis'  für  die  beiden  letzten  Stellen  abzulehnen. 

Klar  nachzuweisen  aus  dem  Inhalt  der  begleitenden 
Verse  ist  3ecynd  in  der  Bdtg  „Bestimmung"  auch  in  Metr. 
73*.    Dort  lautet  der  Text : 

oddaet  onhwyrfdon  me 
oearum  frodne,  J)a  me  3rome  wurdon, 

of  J)aere  secynde,  ]pe  fc  ;er  cwic  beheold, 
onwendan  mine  wisan,  \vp5ed0n  mec  of  eanle. 
öedydon  J)a>t  ic  sceolde    wid  o^sceape  minum 
on  bonan  willan       busan  hwilum. 
Gr.  übers,  „von  meiner  Art,  die  ich  ehedem  lebend  erhielt", 
Tp.  'nature,  kind,  condition',  Gr.-K.  'natura,    indoles,  inge- 
nium, qualitas,  proprietas,  conditio'.    Diese  Def.  dürften  ab- 
zulehnen sein;    denn  offenbar  ist  das  'secynd'  ders.  Begriff 
wie  das  '^esceapu'  (V.  7),  nämlich  die  „Bestimmung",  dass 
das   Schwert,   von   dem   hier   die   Rede  ist,    nur  ehrliche 
Kämpfer  schützen  soll,  nicht  Mörder.    Für  \5esceapu1  ist  die 
Bdtg   „Bestimmung"    nachgewiesen   unter    \5esceap'   II  1, 
S.  55.    Demnach  hätte  auch  \^ecynd'  hier  dies.  Bdtg. 

Schliesslich  trifft  die  Bdtg  „Bestimmung"  noch  auf  den 
Fall  Metr.  2076  zu.    Das  'on  secynde'  in  dein  Satze: 
Wa'ter  and  eorde    waestmas  bren,5ad: 
})a  sint  on  secynde    cealda  batwa 
ist  ja  zweifellos  ders.  Natur  wie  ein  früheres  'on  gesceap', 
und    die  Stelle  erinnert  an  Rä.  394,    wo  die  Quellen  'on 
oesceap  J)eotan',   „nach  Bestimmung  tosen"   (vgl.  gesceap 
II  1,  S.  54).     Es  sei   vorweggenommen,    dass    auch   'on  5^- 
byrde'  und  kon  ^ifede'  diese  Bdtg  haben,  und  dass  somit  wieder 
einmal  in  der  ags.  Poesie  Type   an  Type  sich  reiht.  Dem- 
nach wäre  hier  'on  secynde'  ebenfalls  mit  „nach  Bestimmg" 
zu  übers.,   und    Gr.'s  Wiedergabe   „ihrer  Art  nach"  und 
Gr.-K. 's  Def.  'natura,  indoles,  ingenium,  conditio  originalis' 
wäre  abzulehnen. 

Die  Zusammenfassung  ergiebt  folgendes  Resultat  I  Aus 
der  Grdbtg  von  secynd  =  ,, Abstammung"  entsteht  zunächst 
die  Bdtg  „Geschlecht"  sowohl   im  Sinn  von  'gens'  wie  von 


—    117  — 


'sexus',  sie  wird  weiterentwickelt  auf  der  einen  Seite  zu  „das 
Angestammte",  woraus  die  Bdtgen  „Natur",  „Art"  sich  herleiten, 
aufderandernSeitezu,,dasBestimmte",demdieBdtg,,Bestimmg" 
entspricht.  Daneben  ist  secynd  in  einigen  Fällen  verblasst  und 
steht  im  Dienste  des  „breiten  Ausdrucks"  im  Ags.  Es  ist 
demnach  ^ecynd  =  Grdbtg:  „Abstammung^  :  I.  „Geschlecht": 
1.  gern,  2.  sexus;  II.  „das  Angestammte"  :  I.  Natur i  2.  Art; 
III.  „das  Besti?nmteu:  Bestimmung;  IV.  Hilfswort  zur 
Verbreiterung  des  Stils.  Veranschaulicht  wird  diese  Def. 
zeichnerisch  durch  Tabelle  E  im  Anhang. 

IV. 

Von  den  drei  Kompos.  von  secynd  gehen  zwei,  nämlich 
'inwitsecynd'  und  'sundorsecynd'  den  Weg  der  ersten  Ent- 
wickig des  secynd  zu  „Angestammtes",  das  dritte,  eald-secynd, 
den  der  zweiten  Entwickig  zu  „Bestimmtes". 

1. 

'Inwitgecynd'  ist  nur  einmal  belegt  und  zwar  in  Sal.  329: 
Ne  sceal  ic  J)e  hwaedre,  broctor  abelsan;  Jm  eart  swide 
bittres  secynnes,  eorre  eormenstrynde:  ne  be-irn  ]3u  on  |)a 
inwitgecyndo! 

Mit  'inwitsecyndo'  ist  hier  die  „böse  Eigenart"  gewisser 
Familien  gemeint,  in  die  der  Angeredete  nicht  verfallen  soll. 
„Böse  Eigenart"  dürfte  denn  auch  zu  Recht  bestehen  neben 
Vincenti's  „böse  Natur",  Gr.-K.'s  'natura  iniqua'  und  B.-T.'s 
'malicious,  evil  nature\ 

2. 

'Sundorsecynd'  entspricht  in  seiner  Bdtg  einem  ein- 
fachen secynd,  nur  betont  es  gemäss  seiner  Zssetzg  mit 
'sundor'  besonders  das  „Eigene",  „Gesonderte",  so  in  der 
einzigen  belegten  Stelle  Pa.  30: 

He  hafad  sundorsecynd 
milde  3emetfaest.  He  is  monjwiere, 
lufsum  J  leoftael. 
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Zum  Unterschied  von  den  andern  Tieren  wird  die  besondere 
(sundor)  Eigenart  des  Panthers  hier  festgestellt,  daher  ist 
sowohl  Gr.-K.  mit  seiner  Def.  'indoles  singularis'  als  auch 
B.-T.,  der  'peculiar  naturc"  def.,  zuzustimmen.  Besonders 
schon  übers,  hier  Gr.:  „Er  hat  eine  ganz  eigene  Art." 

3. 

'Eald-^ecynd'  bringen  zwei  Met  renstellen.  In  der  ersten, 
Metr.  1340,  erzählt  der  Dichter  von  den  Vögeln: 
hi  on  treowum  wilde 
eald.^ecynde  a  ford  siddan 
willum  wuniad. 
Das  ganze  Metr.  handelt  von  der  Bestimm g  der  Geschöpfe 
die  ihnen  Gott  seit  ehedem  verliehen  hat,  hier  von  der  der 
Vögel.    Aehnlich    hiess   es    ja   auch   von   den  Sängern  in 
Wids.  135,  dass  sie  'on  sesceapum  hweorfad",  was  soviel  hiess, 
wie   „nach   ihm  Bestimm g"   schreiten  (s.  S.  f>7).  Mithin 
dürfte  hier,   wie  auch  das  Simplex  'secynd'  öfters  die  Bdtg 
„ Bestimm g 6  hat,  'eald-3ecynd3  —  „die  Bestiramg  von  ehedem4' 
sein,   nicht   'natura  vel  indoles  antiqua',   wie  Gr.-K.  def. 
Daher  ist  Gr*s  Def.  „in  ihrer  alten  Art"  und  B.-T/s  üebersetzg 
'the  wood-birds  live  in  the  trees  in  their  old  nature'  abzu- 
lehnen,  und   die   richtige  Üebersetzg  müsste  lauten:  „Auf 
den  Zweigen   wohnen   sie   nach   ihrer  alten  Bestimmg  wild 
mit  Willen  id.  h.  mit  Freuden)  seitdem." 

Aehnlich  ist  es  in  Metr.  '2557 :  . 

[c  [>e  s»de  aer  on  jdsse  selfan  bec, 

\)itt  sumes  3odes  sidra  .-,esceafta 

azlepva  *lc  a  wilnode 

for  his  asenum  eald.^eoynde. 
Auch  in  dies.  Metr.  ist  von  einer  „Bestimmg"  die  Rede, 
nämlich  der  Bestimmg  der  Menschen  durch  Gott,  die  nur 
gut  und  gerecht  ist,  im  Gegensatz  zu  den  Folgen  der 
menschlichen  fehlerhaften  Taten.  Daher  dürfte  auch  hier, 
im  Gegensatz  zu  Gr.-K's  Def.  'natura  vel  indoles  antiqua",  zu 
B.-T.'sBdtgsansetzg  'old  or  original  nature"  und  zuGr.'s  Wieder- 
gabe „gemäss  ihrer  alten  eignen  Natur",  die  üebersetzg  „gemäss 
ihrer  alten  eignen  Bestimmg"  als  wahrscheinlich  gelten. 


5  e  b  y  r  d. 

Dem  ^ecynd1  entspricht  in  seiner  Entwickig  'sebyrd'. 
Es  entspricht  got  ■;)abanrths',  das  zugleich  mit  dem  as. 
3iburd'  —  „Geburt",  „Herkunft"  ist.  Das  ah.  \saburf,  'giburt' 
wie  das  mhd.  'gehurt 1  ist  in  den  Rdtgen  ..Geburt,  Gebären, 
Ursprung,  Herkunft,  Abkunft,  vornehme  Abkunft,  Geborenes. 
Geschöpf''  belegt.  Drei  verschiedene  Bdtgskateg.  sind  in 
dem  ag®.  'sebyrd'  vorhanden,  wie  schon  die  Def.  der 
Forscher  zeigen,  -  wenn  auch  diese  mehr  oder  minder 
die  Entwicklgsstufen  des  Wortes  verbergen.  So  def.  H. 
ziemlich  klar  *3ebyrd'  —  birth;  descent,  parentage,  race: 
nature,  »jiiality,  rank:  täte;  B.-T.  gebyrd  =  1.  birth,  origin, 
beginmng,  parentage,  tamily,  lineage:  2,  nature  [what  a  man 
is  natu  by  birth,  or  to  what  he  is  natus  born],  quality, 
state,  condition,  lot.  fate.  Gr.-K.  hingegen  unterscheidet 
zwei  k5ebyrd\  I.  ein  Fem.  sebyrd  =  1.  Geburt,  2.  natura, 
(jualitas;  und  II.  ein  gebyrd,  dessen  (Geschlecht,  ob  fem.  oder 
neutr.,  er  in  Zweifei  lässt.  mit  der  Bdtg  'fatum  destinatum1. 
Diese  Zweiteilung  erübrigt  sich  natürlich,  da  beide  ^ebyrd' 
eines  Stammes  sind  und  das  zweite  lediglich  die  Entwickig 
des  ersten  ist. 

L 

Es  sei  vorausgeschickt,  dass  das  ags.  *3ebyrd'  nicht  so- 
viele  Zweigbdtgen  aufweist  wie  das  stammesgleiche  Wort 
der   andern  altgerm.  Dialekte.    Die  Fälle,  in  denen  sebyrd 
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die  Bdtg  „Geburt"  hat,  sind  völlig  klar  und  werden  von 
keinem  Forscher  bestritten.  Sie  seien  daher  im  Folgenden 
zitiert:  Chri.  38: 

|)a?t  waes  seworden  butan  weres  frisum, 
J)a?t  J)urh  bearnes  sebyrd  bryd  eacen  weard, 
Chri.  65 :  cyddon  Christes  3ebyrd,  cw<edon  {>e  to  frofre 

bursa  betlicast, 
Chri.  76:  hu  J)u  eacnun^e  a?fre  onfense 

bearnes  purh  sebyrde, 
Chri.  298:  J)aet  J)u  sunu  dryhtnes 

{)urh  ciaene  3ebyrd  cennan  seeolde 
monnum  to  rniltse 
und  Wy.  3:        Ful  oft  J)aet  sesonsed  mid  sodes  meahtum, 
J)aette  wer  J  wif  in  woruld  cennad 
bearn  mid  sebyrdum. 
In   allen  fünf  Fallen  ist  offensichtlich  Gr.'s   und  Gr.-K.'s 
Uebersetzg  „Geburt"  sowie  B.-T.'s  Def.  kbirth'  zuzustimmen 
mit  einer  Einschränkung,  nämlich  Chri.  38,  wo  5ebyrd  wohl 
eher  =  „Kindschaft"  ist. 

II. 

Anders  ist  es  in  Ph.  360: 

Hu  J)a  wisan  sind  wundorlice 
1333er  fyrnsesceap  ymb  J3aes  fusles  3ebynl. 
Hier  ist  offenbar  die  Entwickig  zu  „das  Angeborene"  > 
„Natur",  „Art"  eingetreten.  kFyrn3esceap'  ist,  wie  unter 
3esceap  III,  2  nachgewiesen,  =  „Bestimmg  von  ehedem". 
'Fyrnsesceap  ymb  J)jes  fu3les  3ebyrd'  dürfte  daher  wohl  ,,die 
alte  Bestimmg  inbetreff  der  Natur  des  Vogels"  sein,  also 
,,die  Natur,  die  dem  Vogel  Phönix  seit  ehedem  verliehen 
oder  bestimmt  worden  ist".  Die  Bdtg  „Geburt"  ergäbe  hier 
gar  keinen  Sinn.  Daher  ist  Gr.-K.'s  Def.  'natura,  qualitas' 
anzunehmen  im  Gegensatz  zu  Gr.'s  Wiedergabe  „Geburt" 
und  B.-T.'s  Uebersetzg  ,birth'. 

III. 

Sehr  umstritten  sind  zwei  einander  par.  laufende  Stellen, 
nämlich  Sal.  384:       ac  sceal  on  sebyrd  faran 
an  aefter  anum 
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und  B.  1074:       hie  on  sebyrd  hruron 
sare  wunde. 

Von  vornherein  ist  allen  Forschern  klar,  dass  in  beiden 
Fällen  das  'on  sebyrd'  dasselbe  ist.  Ueber  die  Bdtg  selbst 
aber  bestehen  starke  Differenzen.  Gr.-K.  def.  'fatum  desti- 
natum'  mit  einem  Fragezeichen  und  übers,  'on  öebyrd  faran' 
mit  „sterben*',  Vincenti  gibt  dem  'on  sebyrd'  die  Def.  „dem 
Schicksal  gemäss",  B.-T.  übers.  Sal.  384:  'According  to  his 
fate  [what  he  is  born  to]  one  shall  go  after  another'  und 
B.  1074:  'They  feil  according  to  their  fate,  wounded  by 
their  spear,  dies.  Stelle  übers,  ferner  Tr.  „sie  verfielen  dem 
Geschick",  ebenso  def.  Holth.  „Geschick",  Hn.  übers.  ,,sie 
fielen  dem  Schicksal",  und  Hn.-Sch.  setzt  'fatum  destinatum' 
als  Bdtg  an,  zweifelt  aber  an  ihrer  Sicherheit  und  setzt  sie 
daher  in  Anführungszeichen.  Kluge,  Beitr.  9,189  vergleicht 
dieses  sebyrd  mit  dem  ah  'siburt'  =  'sors',  ähnlich  wird 
die  Graffnote  III,  168  ah.  'siburida'  =  'sors'  mit  diesem 
*3ebyrd'  in  Vbdg  gebracht.  Ihnen  stellt  Cosijn,  Aant.  18 
die  Uebersetzg  gegenüber:  'Op  zijn  beurt,  de  een  na  den 
ander',  also  „der  Reihe  nach". 

Von  allen  diesen  Def.  dürfte  die  von  B.-T.  für  Sal.  384 
gegebene,  nämlich  'to  his  (their,  B.  1074)  fate,  what  he  is 
(they  are,  B.  1074)  born  to'  die  wahrscheinlichste  sein,  und 
zwar  für  beide  Fälle.  Denn  offenbar  parallelisiert  'on  sebyrd' 
mit  Vbdgen  wie  'on  oesceap',  'on  secynd',  'on  sifecte';  da 
aber  diese  drei  soviel  wie  „nach  Bestimmg",  „bestimmgs- 
gemäss"  bedeuten,  so  liegt  es  nahe,  diese  Bdtg  auch  für 
'on  sebyrd'  anzunehmen.  Die  erste  Entwickig  zu  „Natur", 
„Art"  ist  ja  schon  in  Ph.  350  'ymb  J)aes  fusles  sebyrd' 
(s.  S.  1*20)  sichtbar  geworden,  warum  sollte  die  zweite 
Entwickig  zu  „Bestimmtes"  nicht  wahrscheinlich  sein? 

Dazu  kommt,  dass  für  'on  oebyrd'  eine  auffällige  Par. 
existiert,  die  diese  Entwickig  ganz  wahrscheinlich  macht, 
nämlich  die  schon  unter  sescoap  III  3,  S.  61  interpretierte 
Stellen  B.  26:       Hirn  J)a  Scyld  öewat  to  sescaep-hwile. 

Beide  Stellen,  Sal.  384  und  B.  1074  seien  nun  ein- 
mal mit  dieser  verglichen!  Dem  'faran'  in  B.  1074  und  dem 
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'hrepsan'  in  Sal.  384  entspricht  völlig  das  'sewitan'  in  B.  26, 
ferner  entspricht  dem  'on  sebyrd'  in  Sal.  384  und  B.  1074 
das  'to  sescsep-hwile'  in  B.  26.  Da  weiterhin  'hreosan'  und 
'faran'  ebenso  wie  'sewitan'  schon  an  und  für  sich  ohne 
irgendwelche  Ergänzung  die  Bdtg  „aus  dem  Leben  scheiden" 
(faran)  und  „fallen",  lto  fall  down'  (hreosan)  haben,  und 
da  in  B.  26  der  Tod  als  etwas  „Bestimmtes"  durch  'sesca^p- 
hwiP  dargestellt  wird,  so  ist  die  notwendige  Folgerung  die, 
dass  auch  'on  sebyrd',  ==  „nach  Bestimmg",  „bestimmgsgemäss" 
heisst.  Demnach  müsste  die  Uebersetzg  lauten,  zunächst 
für  Sal.  384:  „Und  es  soll  bestimmgsgemäss  mach  Bestimmg) 
einer  nach  dem  andern  dahingehen",  und  für  B  1074:  .,Sie 
sanken  dahin  nach  ihrer  Bestimmg  'verwundet  vom  Speere'". 
Diese  Wiedergabe  des  'on  gebyrd'  wäre  dann  ähnlieh  der  von 
B.-T.,  Tr.,  Holth.  und  Hn.,  während  Cosijnß'  Uebersetzg, 
da  sie  weder  eine  Par.  unter  den  durch  sebyrd  belegten  Stellen, 
noch  irgendeine  andere  ähnliche  Stelle  aufweisen  kann,  ab- 
zulehnen sein  wird.  Mit  Recht  aber  setzen  Gr.-K.  und 
Hn.-Sch.  hinter  ihre  Def.  iatum  destinatum'  ein  Frage- 
zeichen, bezw.  kleidet  sie  Hn.-Sch.  in  Anführungszeichen, 
da  der  Tod,  wie  schon  oft  ausgeführt,  kein  'fatum'  ist.  Da 
nun  also  'on  .^ebyrd'  in  der  Bdtg  „nach  Bestimmg"  soviele 
Par.  aufweist  und  überhaupt  als  wahrscheinlich  gelten  muss, 
so  dürfte  für  B.-T. 's  Vorsehlag,  evtl.  \5ebyrd'  in  diesen 
beiden  Fällen  auf  \>ebyrian'  =  4to  happen'  zurückzuführen, 
keine  Notwendigkeit  vorliegen. 

5ebyrd  hat  demnach  die  Grdbtg  „Geburt";  diese  ent- 
wickelt sich  zu  „das  Angeborene"  >  „Art",  „Natur',  die  zweite 
zu  „das  Bestimmte"  >  „Bestimmg".  Also  ist  ^ebgroT=Grd- 
bdtg  „Geburt":  I.Geburt;  IL  >  „das  Angeborene'1:  „Natur, 
Art";  III.  >  „das  Bestimmte"  :  Bestimmg. 
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3  i  f  e  d  e. 

Das  Subst.  ^ifede',  das  ferner  zu  Interpr.  steht,  geht 
in  seiner  Ethym.  mit  dem  Adj.  'sifede'  dens.  Weg,  es  ist 
ah.  '3ibedig\  as.  k5ebidig',  bei  Laym.  heisst  es  'sifuede1. 
Das  Adj.  'sifede'  hat  die  Bdtg  'given,  granted  |bv  t'atej' 
(B.-T.  und  H.),  'datus,  concessus'  (Gr.-K.),  „vom  Geschick 
gegeben,  verliehen"  (Hn.-Sch.'s  B.-Gloss.),  „gegeben,  verliehen, 
beschert"  (Holth.'s  B.-Gloss.).  Problematisch  hingegen  ist 
das  Subst.  43ifede\  Gr.-K.  def.  es  als  'fatum,  sors,  Geschick' 
mit  Fragezeichen,  B.-T.  als  'what  is  granted  by  fate\  H.  als 
'fate,  lot'.    Durch  zwei  Stellen  ist  es  belegt. 

In  der  ersten,  Andr.  489,  dürfte  die  Lösung  durch 
vorausgegangene  Par.  unschwer  zu  finden  sein.  Der  Text 
lautet  dort: 

Ic  waes  on  gifede  iu  and  nu 

syxtyne  sidum  on  Siebate. 
Gr.  setzt  statt  'on  sifede'  die  Worte  'on  3iofone'  ein  und 
übers,  demgemäss  „auf  dem  Ozean".  Aehnlich  leitet  Gr.-K. 
das  'on  gifede5  von  einem  mit  Fragezeichen  versehenen  'pfed'  — 
lmare\  *oceanus'  her.  Das  Letzte  ist  höchst  unwahrscheinlich, 
da  sonst  nirgends  in  der  ags.  Poesie  ein  Subst.  'sifed1  belegt 
ist.  Ebenso  ist,  was  die  Textänderung  Gr/s  in  'on  giofone' 
anbelangt,  zunächst  zu  versuchen,  mit  dem  ursprünglichen 
Texte  'on  3ifede'  auszukommen.  B.-T.  und  Kr.  (Notes  zur 
Andr. -Ausg.,  Th.  A.  S.)  behalten  denn  auch  won  gifede"  und 
erklären  es  als  Phrase  in  der  Bdtg  'by  chance\ 

Allen  diesen  Auslegungen  ist  entgegenzuhalten,  dass 
doch  offenbar  'on  sifede'  ähnlichen  Charakter  trägt  wie  die 


—    124  — 


Bildungen  'on  sesceap',  'on  secynd',  'on  sebyrd',  und  es  liegt 
doch  sehr  nahe,  dass  sich  auch  'on  sifede'  aus  „nach  dem 
vom  Geschick  Verliehenen'4  zu  „nach  dem  Bestimmten", 
Je  nach  Bestimmg",  „wie  es  bestimmt  war"  entwickelt  hat. 
Diese  Entwickig  ist  ganz  natürlich,  ist  durch  Par.  gestützt 
und  hat  ausserdem  den  Vorzug,  dass  sie  unmittelbar  aus 
der  adj.  Bdtg  des  'sifede'  =  „vom  Geschick  verliehen"  hervor- 
geht, während  das  doch  bei  'on  sifede'  in  der  Bdtg  'by 
chance'  nicht  der  Fall  ist.  Sie  muss  daher  als  die  wahr- 
scheinlichste gelten,  und  es  wäre  mithin  zu  übers.:  „Ich 
war,  wie  es  mir  bestimmt  war,  einst  und  jetzt  im  Seebote". 

Ungleich  schwieriger  ist  die  Frage  nach  der  Bdtg  des 
43ifede'  in  B.  3085.  Dort  spricht  Wiglaf,  bezugnehmend 
auf  Beowulfs  Tod:  w«s  J)a?t  sifede  to  swid, 

]3e  })one  J)eod-cynin,5  J)yder  ontyhte. 
Abzulehnen  dürlte  von  vornherein  Gr. 's  Uebersetzg  sein : 
„Die  Gabe  war  zu  stark,  die  den  Herrn  des  Volkes  hierher 
getrieben",  da  \5ifede'  nicht  „Gabe"  heisst.  Kr.  bringt  es 
mit  dem  oben  interpretierten  Andr.  489  zusammen  und 
übers,  demnach  'chance',  „die  Gelegenheit  war  zu  stark". 
Doch,  wie  schon  oben  ausgeführt,  ist  die  Entwickig  des 
'3ifede'  aus  „das  vom  Geschick  Verliehene"  zu  „Gelegenheit" 
zum  mindesten  zweifelhaft.  Man  muss  versuchen,  mit  ders. 
Entwickig  durchzukommen,  die  sifede  in  Andr,  489  genommen 
hat,  nämlich  die  zu  „das  Bestimmte",  „Bestimmg",  „Geschick", 
„Schicksal".  Diese  Entwickig  nehmen  Holth.  und  B.-T.  an, 
ersterer  def.  „Geschick",  letzterer  übers.:  'Too  strong  was 
the  fate  that  impelled  him  thither' ;  'sifede'  wäre  dann 
etwa  so  gebraucht  wie  unser  verblasster  Ausdruck  „Schicksal" 
in  einem  Satze  wie  etwa:  „Das  Schicksal  trieb  ihn  an  den 
unglückseligen  Ort,  wo  er  seinen  Tod  finden  sollte."  Aehnlich 
übers.  Hn.-Sch.:  „Das  Gegebene  (-  Das  Geschick?  -)  war 
zu  herb,  welches  den  Herrn  hierher  gezogen  hat."  Freilich 
setzt  er  hinter  „Geschick"  ein  Fragezeichen,  und  tatsächlich 
lässt  sich  auch  diese  Bdtg  aus  Mangel  an  Par.  ausser 
Andr.  489  nicht  mit  genügender  Sicherheit  feststellen,  wenn 
auch  betont  werden  muss,  dass  diese  Auffassung  des  3ifede 
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sicherlich  die  wahrscheinlichste  ist.  Aehnlich  bezeichnet 
noch  Kl.  (Angl.  3G,  d.  christl.  El.  i.  B.  IV,  S.  171)  das 
oifede  hier  als  unheilvolle  Gewalt,  und  Bugge,  Beitr.  12,109 
erklärt  die  Stelle  :  „Dasjenige,  das  den  König  dorthin  zog 
(nämlich  der  Schatz),  wurde  uns  verliehen,  allein  so,  dass 
es  uns  überwältigt  (weil  der  Schatz  zu  teuer  erkauft  ist). 
Doch  iüt  diese  Auffassung  alzu  gekünstelt,  als  dass  sie 
Glauben  finden  könnte. 

Ks  ist  also  das  Subst.  ":)ifed<:>  =  Grbdtg:  „das  Ver- 
liehene1'' (com  Geschick)  >  „das  Bestimmte":  1.  Bestimmg  ; 
2.  Geschick  (!). 


o  r  1  se  5. 

Das  ags.  'orlaes'  entspricht  an.  'örlös',  as.  'urla.ii\  'urlosi' 
in  der  Bdtg  ^trauriges  Schicksal",  Verderben  und  ah.  'urla.ö', 
'urlaga'  =  'fatum'  und  ist  ursprünglich  „Urgesetz"  (skandin. 
'or-lagu').  Fs  ist  ethym.  zu  trennen  von  'orle.5e'  =  „Krieg", 
und  diese  Trennung  führen  auch  alle  Forscher  durch  'Orle5- 
hwil',  das  „die  Zeit  des  Krieges"  bezeichnet,  und  das  Adj. 
'orles-sifre'  in  der  Bdtg  streitsüchtig'*  gehen,  wie  aus  ihrer 
Bdtg  ersichtlich  ist,  ebenfalls  auf  korle:;e'  zurück.  Mit  'orle3- 
3ifre'  macht  allerdings  B.-T.  eine  Ausnahme,  indem  er  es 
'eager  to  cause  death'  def.,  freilich  mit  einem  Fragezeichen. 
Er  scheint  es  also  auf  ein  'orhe.f  im  Sinne  von  „Schicksal"  = 
„Tod"  zurückzuführen.  Diese  Auffassung  wird  aber  durch 
die  einzige  von  'orle5-5ifre'  belegte  Stelle,  Gen.  2-87,  nicht 
gerechtfertigt.    Der  Text  lautet  nämlich  dort: 

ic  |)e  word um  nu 

minum  secse,  [net  se  masorinc  sceal 

mid  yldum  wesan  Ismahel  baten. 

Se  bid  unhyre,  orle3-3ifre, 

widerbreca  wera  cneorissum 

ma^um  sinum. 

Der  Text  gibt,  wie  ersichtlich,  keinerlei  Veranlassung,  diese 
Bdtg  B.-T. 's  dem  'orleS-sifre'  zu  geben.  Vielmehr  ist  nach- 
her von  Waffenstürmen  des  Ismahel  gegen  seine  Magen  die 
Hede,  und  da  ist  es  durchaus  erklärlich,  dass  Ismahel,  der 
Bastard,  als  „streitsüchtig"  gegenüber  seinen  Magen  hin- 
gestellt wird.  Vor  allem  aber  ist  B.-T. 's  Def.  aus  dem 
Grunde  hinfällig,  weil  corlaß35  nie  „Tod"  bedeutet.  Demnach 
wird  man  mit  Gr-K.,  der  'bellandi  cupidus',  und  B.-T„  der 
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'fond   of  strife'  rief,    ähnlich  im  Deutschen  kriegslustig", 

„streitsüchtig"  setzen  müssen. 

'Orlse§'  selbst,  ist  im  Agaf.  stark  verblasst  zu  dem  allg 
Begriff  „traurige  Bcstimmg"  <  „Urgesetz".  Das  zeigen  die 
beiden  Stellen,  in  denen  es  in  d<  :-  ags.  Poesie  sichtbar  wird, 
[n  Dom.  '29: 

J)am  J)e  f)jer  for  bis  synnum  onsaesed  weorded 
J  Jjonne  a  to  ealdre  orle^  dreosad 
ist  von  der  Hölle  aie  Rede;  aorf  erduldet  (dreogad)  der 
sündige  Mensch  sein  'öflaßS',  also  offenbar  seine  „traurige  Be- 
stimmg".  bass  äiese/,tr;  urige  Be&timm^^kein'fatum'istigeht  ja 
daraus  hervor,  dass  e^  seihet  verschuldet  ist.  Aehnlicli  def. 
Hall  'täte'  und  jibers,  B  -T. :  'He  then  for  ever  and  ever 
undergoes  bis  fate  in  bell.'  Gr.-K.'s  D^f.  'pernicies,  malum, 
labor,  formen!  üi$  fri  i  sr  r  :g  „Unglück",  „Verderben"  ist 
gleichfalls  denkbar",  zumal  ja  auch  wyrd,  wo  es  nicht  ganz  all- 
gemein gebraucht  ist,  sieb  ein  trauriges  Schicksal  ist: 

Dies.  Bdtg  „traurige  Bestimm g"  hat'orises'  auch  in  dem 
zweiten  Falle,  in  Dan.  746: 

ae  {)e  urfceafmnsa,  orlse3  sec3e, 

worda-  gery'nu,  }3a  j^u  w.endan  ne  miht. 

Auc  i  hjpr  ist  die  „traurige  Bestimmg",,  die  Daniel  derri 
König  Nabu.fiiodonosor  weissagt,  kein  kfafum',  wie  Gr.-K.  def., 
sondern  e'n  g^Jbstv  erdient  es  Los,  das  nun,  da  Gott  es  be- 
schlossen hat,  der  König  nicht  mehr  wenden  kann  (wendan 
ne  miht;.  In  diesem  Sinne  wäre  teilweise  H.,  der  'fate'  als 
Bdtg  ansetzt,  und  B.-t„  der  'I  will  teil  thee  ihy  fate  (by 
expiaining  the  writing  on  the  wall)'  übers.,  zuzustimmen. 
Gr. 's  Def.  „Unglückskunde"  ist  als  Situationsquivalent 
abzulehnen. 


Druckberichtigungen. 

S.  6,  1:  condition  statt  conditon,  29:  5  e  w  y  r  d  statt  yewyrd; 
S.  7,  9:  J)  a  statt  fa,  18:  }>  m  t  statt  pan,  27:  -  e  o  r  u  o  r  statt  yeornor 
und  y  m  b  statt  -mb,  29:  H  o  l  o  f  e  r  n  e  s  statt  Helofernea,  36:  „v  e  r" 
statt  .vor";  S.  8,  25:  J»  u  r  Ii  statt  purh,  30:  w  o  r  d  u  m  statt ;  wordam; 
S.  9,  36:  l>a  statt  pa:  S.  10.  23:  (s.  S.  5)  statt  (s.  S.  8),  32:  (s.  S.  5) 
statt  (s.  8.  8):  &  11,  14:  [»  ae  re  statt  paere,  15:  (s.  S.  5)  statt  (s.  S.  8), 
17:  J>  a  statt  pa,  2?:  E 1  e  n  e  statt  Ebene,  25:  J)  as  t  statt  past,  31: 
})*t  statt  paßt;  S.  12,  2:  (s.  S.  0  f)  statt  (s.  S.  14  f),  8:  (s.  S.  47) 
statt  (a  S.  58),  25:  (a.  S.  5)  statt  (s.  S.  &;,  3  ':  (s  S.  5  statt  (s  8.  8); 
S.  13,  S:  interpretierte  n  statt  iutergretierten,  18:  (g  S.  b)  statt 
(s.  S.  8,,  30:  1-loetltiiis  statt  Boethins,  3t:  I  statt  I:  S.  14,  2.': 
wondrous  statt  wondrons;  S.  18,  7:  (s.  S,  12)  statt  (s.  S.  18);  25: 
d  e  t  e  r  m  i  n  a  t  i  o  n  Btatf  detami  nation;  S.  19.  6.  die  Welt  statt 
der  Welt,  13:  dr  ih  te  n  statt  drithen,  27:  J>u  rh  statt  pudb:  S  20,  26: 
5  od  webb  statt  50  ldwebb;  S  21,  32:  [)  33  t  statt  past;  i  22,  2:  \)  &  t 
statt  pcet:  8.  25,  13:  A  p  08 1 1  es  statt  Apostel,  22:  Forschung 
statt  Enrsc.huno;  S.  27,  L:  Dauides  statt  Danides;  S.  28,  2$:  (s. 
S.  L2)  statt  (s.  S.  18)  und  nun  statt  nnn;  S.  29,  7:  J  statt  I; 
S.  31,  13:  Ehr.'s  statt  Eln.'s. 


Lebenslauf. 


Ich,  Alfred  Paul  Wolf,  Sohn  des  Revisors  Carl 
Wolf  aus  Borsigwerk  0/8.,  bin  geboren  am  14.  August 
1896  zu  Nicolai  O/S.  Meinen  ersten  Unterricht  erhielt  ich 
in  der  Simultanschule  von  A.  Borsig  zu  Borsigwerk  O/S. 
und  in  der  kath.  Volksschule  zu  Biskupitz  O/S.  Ab  Ostern 
1907  besuchte  ich  das  Hindenburg-Gymnasium  zu  Beuthen 
O/S.,  das  ich  am  10.  Juni  1915  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
verliess,  um  als  Kriegsfreiwilliger  in  das  Heer  einzutreten. 
Nach  kurzer  Zeit  wegen  eines  Leidens  vom  Militär  ent- 
lassen, bezog  ich  im  W.-S.  1915/16  die  Schlei  Friedrich; 
Wilhelm  s^ÜBiversifcät  zu  Breslau,  um  mich  nach  2-Semestrigem 
Studium  der  Theologie  dem  der  neueren  Sprachen  zuzu- 
wenden. Daneben  war  ich  bis  zum  Ende  des  Krieges  an 
verschiedeneu  Schulen  von  Breslau  im  vaterländischen  Hilfs- 
dienst tätig.  Nach  Annahme  meiner  Dissertation  bestand 
ich  das  Rigorosum  am  2.  April  1919.  Beim  Studium  der 
neueren  Philologie  hörte  ich  die  Vorlesungen  folgender 
Herren  Professoren : 

Appel,    Baumgartner,    Hilka,  Koch, 

S  c  h  ü  c  k  i  n  g,  Siebs,  S  t  o  v . 

Ihnen  allen  gebührt  an  dieser  Stelle  mein  ergebenster 
Dank.  Besonderen  Dank  schulde  ich  Herrn  Professor  Dr. 
L.  L.  S  c  h  ü  c  k  i  n  g,  der  diese  Arbeit  anregte  und  mich 
stets  in  liebenswürdiger  Weise  mit  seinem  Rate  unterstützte. 


